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ſtellgeoühr

Monatt Bezugspreis 1,75 RM und 0,25 RM
Zuſtellgebühr durch die Poſt 220 RM ohne Zu

Anzeigenpreis nach Preisliſte
ſchäfts ſtellen Hälterſtr 4 u Markt 24

Großfeuerin der Funkausſtellungmiedergekämpft

Einzelpreis 10 Pf.

Halle l den Flammen zum Opfer gefallen 26 Verletzte Ausſtellung wird weitergeführt Aufräumungsarbeiten haben begonnen

Auf der Berliner Großen Deutſchen Funk-
ausſtellung in den Ausſtellungshallen am
Kaiſerdamm brach geſtern abend gegen 20.30

Uhr infolge Kurzſchluß ein Großfeuer
aus. Es gelang, den Brand auf die Halle
IV zu beſchränken, die vollkommen nieder-
brannke. Der Sachſchaden iſt ſehr groß. Die

Ausſtellung wird jedoch forki geführt
werden. Menſchenleben ſind nicht zu be-
klagen. Die Zahl der Verletzken beträgt
nach den amtlichen Feſtſtellungen 26, davon
ſind zwei Verletzungen ſchwererer Nakur.

Der Brand hatte bald nach dem Entſtehen
ſehr große Ausmaße angenommen. Die
Halle IV wurde innerhalb einer Stunde von
den Flammen faſt reſtlos vernichtet. Das
Feuer ſchlug annähernd 50 Meter hoch zum
Nachthimmel empor und ſetzte auch das
Reſtaurant auf dem Funkturm in
Brand. Sämtliche Berliner Wehren wur-
den, ſoweit möglich, nach dem Meſſegelände
am Kaiſerdamm beordert. Auf Anordnung
der Brandbekämpfungsleitung wurden ſofort
Sonderkommandos der Schutzpolizei, des Ar-
beitsdienſtes, der SA., der SS. und des
Reichsheeres zur Hilfeleiſtung herangezogen.
Durch das mutige Verhalten zweier Feuer-
wehrleute gelang es dann, eine Schlauch-
leitung vom Erdboden bis zu dem in etwa
50 Meter Höhe befindlichen Funkturm-
reſtaurant zu leiten, in das ſich etwa zehn
Perſonen geflüchtet hatten und das durch die
hochlodernden Flammen ebenfalls in Brand
geraten war. Die Feuerwehrleute kletterten
an den eiſernen Maſten des Funkturmes hoch
und brachten auf dieſe Weiſe die Schlauch-
leitung bis unmittelbar an die in Brand ge-
ratenen Teile des Reſtaurants heran. Es
gelang auf dieſe Weiſe, die Funkturmbefucher,
die nach Ausbruch des Brandes im Sprechchor
mehrfach heruntergerufen hatten: „Rettet
uns!“ außer Gefahr und in Sicherheit zu
bringen. Jnzwiſchen konnte man ziemlich
Anwandfrei feſtſtellen, daß das Feuer in
Halle IV ausgebrochen war.
Auf glühendheißen Treppen abwärks

Schon kurz vor 22 Uhr waren die Flam-
men an der Lichtreklame auf dem Funkturm
und im Funkturmreſtaurant ſoweit abgelöſcht,
daß man daran gehen konnte, die Perſonen,
die durch das verheerende Element abge-
itten waren, in Sicherheit zu bringen.
zuf den noch glühend heißen Treppen
ſtiegen die Funkturmbeſucher über Trümmer
binweg an der gefährlichſten Stelle vorbei und
gelangten dann ſehr ſchnell die fünfzig Meter

hinab auf den Erdboden. Soweit zu über-
ſehen iſt, hat keiner von ihnen ernſten Schaden
genommen.

Dank der aufopferungsvollen Bemühungen
der Feuerwehr war der Rieſenbrand gegen
22 Uhr eingekreiſt. Die Feuerbekämpfung
ſetzte ſyſtematiſch bei dem Brandherd in der
Halle IV ein. Von Halle III und von Halle V
ſowie von dem rieſigen Jnnenhof und der
Oſtſeite des ausgedehnten Ausſtellungs-
geländes wurde aus annähernd dreißig
Schlauchleitungen ununterbrochen Waſſer in
die auflodernden Flammen geſchleudert. Ein
Teil der Hallen III und V hat durch das
Feuer etwas gelitten. Zum Glück gelang es
aber, die Hallen I und II, die durch eine breite
Straße von den übrigen Hallen getrennt
liegen, ſowie die Hallen VI, VII und VIII zu
erhalten. Der Vorſicht halber hatten die zahl-
reichen Ausſteller mit Hilfe der herangezoge-
nen SA.-, SS.- und Arbeitsdienſtmänner ſo-
wie von Angehörigen des Reichsheeres auch
die vom Feuer verſchont gebliebenen Hallen

geräumt. Schon eine Stunde nach dem Aus-
bruch des Brandes wurde ein großer Teil
des Ausſtellungsmaterials verladen und in
Sicherheit gebracht.

Gegen 22.30 Uhr war jede Gefahr der wei-
teren Ausdehnung des Feuers an der Brand-
ſtätte im Ausſtellungsgelände gebannt, ſo daß
man einen Ueberblick über den Schaden ge-
winnen konnte. Die Halle IV iſt vollkommen
niedergebrannt. Das Gebäude war bereits
ungefähr eine Stunde nach der Entſtehung des
Brandes zum Teil in ſich zuſammen-
geſt ürzt. Gegen 23 Uhr konnten die letzten
Reſte der Umfaſſungsmauer, die auf der einen
Seite einer ungeheuren Hitze ausgeſetzt waren,
während ſie auf der anderen Seite unnnter-
brochen von dem kalten Löſchwaſſer überflutet
wurden, nicht mehr ſtandhalten. Es bildeten
ſich Riſſe und bald krachten die Mauern mit
großem Getöſe zuſammen. Ein Funkenregen
ſtob in die Luft und erleuchtete für einen
Augenblick die ganze im dunkeln liegende Um
gebung.

Keine Unkerbrechung der Ausſtellung
Die Ausſtellungsleitung gibt folgende Ver

lautbarung bekannt: Nach einer Beſprechung
mit Reichsminiſter Dr. Goebbels beſchloß
kurz vor Mitternacht die Ausſtellungsleitung
die ununterbrochene Fortſetzung
der Ausſtellung in den Hallen l und II,
in denen der Volksſender arbeitet, ſowie die
Weiterführung der Jnduſtrieſchau in
ſämtlichen anderen, durch das Feuer gänzlich
unbeſchädigt gebliebenen Hallen. Lediglich die
Jnduſtrieſchau in Halle IV erfährt eine kurze
Unterbrechung und wird mit allen Kräften in
kürzeſter Zeit wiederhergeſtellt ſein. Die Vor-
führungen des Volksſenders und die Abend-
darbietungen gehen programmgemäß weiter.

Reichsſendeleiter Hadamowſky teilt
mit: Die Fernſehhalle der Rundfunkaus-
ſtellung, die neben der ausgebrannten Halle IV
liegt, iſt während des Brandes am Montag-
abend mit Hilfe des Arbeitsdienſtes vorſorg-
lich geräumt worden. Nach der Beſchränkung
des Brandes auf Halle IV und nachdem ein-
wandfrei feſtſtand, daß eine Gefährdung weite-
rer Ausſtellungshallen nicht mehr zu befürch-
ten war, fand in der Fernſehhalle eine Be-
ſprechung der Ausſteller ſtatt. Es wurde be
ſchloſſen, noch um Mitternacht mit der Wieder-
einrichtung der Fernſehſtraße zu beginnen.
Die Halle wird ſofort wieder für den Publi-
kumsdurchgang geöffnet und vorausſichtlich

Zoſſener Pioniere räumen bereits auf
An der Trümmerſtätte der Halle l Kingsum wird ſchon wieder ausgeſtellt

Während noch ununterbrochen in das
W zuſammengebrochene Trümmerfeld

g alle IV der Ausſtellungshallen am
Laiſerdamm Waſſer gegeben wird, um die
c uttmaſſen abzulöſchen und abzukühlen,
erge bereits kurz nach 3 Uhr nachts die
ar Helfer für die Aufräumungs-
wurge n ein. Eine Pionierkompagnie
dem noch in der Nacht alarmiert und aus
a wa 60 Kilometer entfernt liegenden
ünte en nach dem Berliner Weſten geſchafft.
n ſachgemäßer Führung gingen ſie dem

mmerfeld zu Leibe. das zunächſt voll
e nmen heruntergeriſſen wurde. Da die

a nerfront der Halle IV zur Straße hin ſich
e u ſtanöhaft erwies, wurden gegen 7 Uhr

Arbeiten zunächſt eingeſtellt und Material
deſhaſſt T gert n g dieſer Mauer herbei-
r fft. Die Pioniere durften ſich aber noch

mer auch jetzt noch nicht eine Stunde der
on gönnen, denn bereits um 7 Uhr funk-
r erte der noch in der Nacht eingeſetzte
mit t. Fine lange Kette Laſtkraftwagen
t Anhängern ſammelte ſich am Aus-ſtellungsgelände. Wagen für Wagen fuhr an l

der Halle IV auf und wurde zunächſt von
den Pionieren beladen. Kurze Zeit darauf
rollten die erſten mit Schutt, Balken und
traurigen Ueberreſten der ſchönen Jnduſtrie-
ſchau beladenen Wagen durch die Halle V
zum Ausſtellungsgelände heraus nach einem
in der Nähe gelegenen Sportplatz, der
behelfsmäßig als Schuttabladeplatz benutzt
wird.

Auch am Funkturmreſtauranthaben bereits in der Nacht die Aufräumungs-
arbeiten begonnen, die ſich allerdings etwas
ſchwieriger geſtalten, da die Brandſtelle etwa
50 Meter über der Erde liegt. Die anderen
geſtern z. T. vorſichtshalber geräumten Hallen
waren jetzt wieder in Ordnung gebracht. Sie
liegen ſchon aufgeräumt da. Die erſten Aus-
ſteller trafen alsbald ein, um ihre Erzeug-
niſſe neu aufzubauen. Von draußen iſt nur
nach der Oſtſeite hin die Wirkung des Bran-
des zu ſpüren; von den anderen Seiten aus
bemerkt man nichts von dem Rieſenbrand,
der geſtern ſeine verheerende Wirkung aus-
übte. Der größte Teil der Feuerwehren iſt
bereits wieder abgerückt.

Mittwochfrüh wieder in Betrieb ſein. Zur
Sendung werden proviſoriſch Fernſehſender
der Reichsrundfunkgeſellſchaft eingeſetzt wer-
den.

Kundfunkſender Witzleben vernichtet

Jn der zerſtörten Halle IV hatten die füh-
renden deutſchen Firmen ihre Geräte ausge-
ſtellt. So ſind die Stände der Firmen Siemens,
Telefunken, AEG, Mende, Seibt uſw. zum
größten Teil zerſtört worden. Auch die
Reichspoſt hat einen großen Schaden zu be-
klagen. Ferner ſind die beiden Ultrakurz-
wellenſender, die täglich das Fernſeh-
programm ſandten, durch die Flammen ſowie
durch herunterſtürzende Balken vernichtet
worden. Auch der alte Rundfunkſender Witz
leben, der in der erſten Zeit des Rund-
funks mit vier Kilowatt für Berlin arbeitete,
iſt den Flammen zum Opfer gefallen. Er
ſtand im erſten Stockwerk der Halle IV voll-
kommen betriebsfertig als Notſender, für den
Fall, daß der Tegeler Sender einmal aus-
ſetzte oder ausgeſchaltet werden mußte.

Die ganze Umgebung des Ausſtellungs-
geländes ſowie das Gelände ſelbſt gleichen
einem Heerlager. Hunderte von Kraftfahr-
zeugen ſtehen in den Straßen, rieſige
Menſchenmengen umlagern die Brandſtätte.
Trotzdem herrſcht muſtergültige Ordnung.
Während am Brandherd aus annähernd 50
Schläuchen das Waſſer in die zum Teil noch
auflodernden Flammen hineingeſchleudert
wird, ſind auf der Straße hilfsbereite Arme
dabei, das gerettete Ausſtellungs-
material, darunter viele koſtbare Geräte
neueſter Konſtruktion, zu bergen. Die Hallen
III, V, VI und VIII ſind faſt vollſtändig leer.
Nur noch an vereinzelten Ständen ſieht man
Ausſtellungsſtücke liegen, zum Teil mit Decken
gegen den Staub geſchützt. Durch muſter-
gültiges Verhalten verſchiedener Ausſtellungs-
beſucher und Hilfsmannſchaften konnte aus
Halle IV wertvolles Ausſtellungsmaterial in
aller Eile auf die Straße geſchafft und gerettet
werden; vor allem gelang es, die koſtbaren
Fernſehapparate ſicherzuſtellen.

(Weitere Nachrichten ſiehe Seite 2

Glückwunſchkelegramm des Führers
an den Reichsverweſer von Ungarn.

Der Führer und Reichskanzler hat. an
Seine Durchlaucht den Reichsverweſer von
Ungarn zum heutigen St. Stephanstage,
dem ungariſchen Nationalfeiertag, folgendes
Glückwunſchtelegramm gerichtet: „Eurer
Durchlaucht ſpreche ich anläßlich des ungari-
ſchen Nationalfeiertages meine herzlichſten
Glückwünſche aus, mit denen ich meine beſten
Wünſche für Eurer Durchlaucht perſönliches
Wohlergehen und das weitere Gedeihen Jhres
Landes verbinde.“

Von Wien ans geſehen
Der Bannfluch über die „deutſche Häreſie“,

Von unſerem ſtändigen Wiener Mitarbeiter.

Wien, im Auguſt.
Jn Wien wartet man geſpannt, ob die

geſtern eröffnete Fuldaer Biſchofskonferenz
ein Wort zur Frage der verſuchten Wieder-
belebung der Zentrumspolitik im Reich findet,
von deren unheilvollen Methoden ſich manche
katholiſche Kreiſe bisher noch immer nicht
losſagen wollten. Wenn die Darlegungen
zutreffen, die der römiſche Korreſpondent der
offiziellen Wiener „Reichspoſt“ auf Grund
einer Unterredung mit einem hohen kirchlichen
Würdenträger aus der unmittelbaren Um-
gebung des Papſtes kürzlich veröffentlicht
hat, dann iſt zu hoffen, daß die bevorſtehenden
Fuldaer Beſchlüſſe nicht politiſcher Art ſein
werden, ſondern die reichsdeutſchen Katholiken
zu einer reineren und jenſeitigeren Auffaſſung
des Chriſtentums aufrufen und ihnen als
eigentliche Aufgabe die Ueberwindung der
Gottloſigkeit ſetzen werden.

Ein ſolcher Entſchluß, der dem Schlagwort
vom deutſchen Kulturkampf ein ſchnelles Ende
bereiten würde, wird in jenen öſterreichiſchen
Kreiſen gefürchtet, für die die Religion
nie etwas anderes als der Deckmantel für
politiſche Beſtrebungen geweſen iſt. Es ſind
jene katholiſchen Politiker, welche die Ge-
legenheit, da das Volk von Oeſterreich politiſch
entrechtet iſt, benutzen wollen, um mit Hilfe
des Vatikans und Frankreichs die fluch-
beladene Habsburgerdynaſtie wieder auf den
Thron zu ſetzen. Man erhofft ſich von einem
Oeſterreich, dem die katholiſche Kirche ihre
Macht über die Seelen und das Haus Habs-
burg ſeine ausgedehnten politiſchen Beziehun-
gen zur Verfügung ſtellen, eine ſo ſtarke An-
ziehungskraft für die „ſüddeutſchen Staaten“,
daß man mit ihrer Hilfe den vernichtenden
Stoß gegen den „großpreußiſchen Natior u
ſozialismus“ und die Reichseinheit mit Aus-
ſicht auf Erfolg wagen zu können glaubt.

Dieſe Kreiſe wünſchen keine Unter-
ſcheidung zwiſchen religiöſem und politiſchem
Katholizismus. Sie berufen ſich mit Ent-
ſchiedenheit auf Ausſprüche der Päpſte, die
eine ſolche Teilung des katholiſchen Gedankens
als „liberaliſtiſche Jrrlehre“, ja als beſonders
charakteriſtiſch deutſche „Häreſie“ ablehnen
„Es gibt nur einen Katholizismus, der ſich
auf das geſamte innere und öffentliche Leben
richtunggebend und zielſtrebend gauswirken
muß“, ſchrieb dieſelbe „Reichspoſt“, die kurz
vorher die maßvollen Ausführungen des rö-
miſchen Kirchenfürſten zu der bevorſtehenden
Biſchofskonferenz gebracht hatte.

Der reichsdeutſche und der deutſchöſter-
reichiſche Katholizismus ſind eine Einheit.
Solange von hier aus ſeitens katholiſcher
Politiker oder Publiziſten die Zerſchlagung
des Deutſchen Reiches, die „Beſtrafung“
Preußens und die Aufrichtung eines katholi-
ſchen Mitteleuropa in Wort und Schrift pro
pagiert wird wir erinnern nur an
Zeitungen wie den „Chriſtlichen Ständeſtagat“
und den „Sturm über Oeſterreich“ oder die
wöchentlichen Hetzreden des Miniſters
Mataja wird es ſchwer fallen, die „Ent-
aleiſungen“ ehemaliger Zentrumskreiſe im
Reich für ſo harmlos zu halten, wie man ſie
gern hinſtellt. Wenn es den kirchlichen
Kreiſen mit ihren Verſicherungen, daß ihnen
eine Unterminierarbeit gegen die Reichsein-
heit ferneliegt und von ihnen verurteilt wird,
ernſt iſt, ſo müßten ſich die Führer des deut-
ſchen Katholizismus auch mit aller Deutlich-
keit von jenen katholiſchen Wühlern diſtan-
zieren, die hier in Oeſterreich alles Deutſche
mit zyniſcher Offenheit beſchimpfen.

Oder iſt es etwa allgemein katholiſche An-
ſchauung, „daß der Nationalismus ein
Geſchwür iſt, das durch Jahrhunderte in
Deutſchland geſchwärt hat, die eigentliche
Häreſie“, wie man es im „Ständeſtaat“ leſen
kann Es iſt grotesk, daß die öſterreichiſchen
Machthaber, die den reichsdeutſchen politiſchen
Katholizismus ſo gern als die verfolgte Un
ſchuld hinſtellen, jetzt. im eigenen Wirkungs
bereich den unſtillbaren Machthunger eben
jenes politiſchen Katholizismus zu ſpüren
bekommen, dem die öſterreichiſche Regierung
doch ſchon faſt den ganzen Staat zum Fraze
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vor hat. Der ſehr ſtreitbare LinzerBi Je n hat gelegentlich der eben be

endeten Tagung des „Rrichsbundes derkatholiſchen Jugend“ klibp und klar erklärt,
daß er den e des Unterrichtsminiſte
riums betre s der Jugendorganiſation ab-
lehnt. Nach dieſem Entwurf ſollte die
„Jugend der katholiſchen Aktion“ und „Jung-
vaterland“, der Hugendverband der Heim-
wehr, zu einer großen ſtaatlichen Jugend-
organiſation „JungOeſterreich“ zuſammen
gefaßt werden, in deren dreigliedrigem
Führerrat der Kirche ein Vertreter zu
gebilligt worden war. Außerdem ſollte die
Geſamtorganiſation ſeelſorgeriſch von katho
lichen Geiſtlichen betreut werden. Obwohl
die Kirche in dieſem Verband durch die Be
ſtimmung, daß der Führexrrat gültige Be
ſchlüſſe nur einſtimmig faſſen könne, einen
überaus großen Einfluß bekommen hätte,
lehnte der Biſchof dieſe Verſtaatlichung
kirchlicher Verbände“ ab und gab als Grund-
gedanken der neuen Löſung an, alle jugend-
lichen Kreiſe in den einzelnen Vereinen
alſo auch den bisher rein politiſchen! in
„Flühlung“ mit der kirchlichen Jugendorgani-
ſation und den Pfarrſeelſorgern zu bringen.

Die öſterreichiſchen Behörden, die durchaus
nicht zur Gänze, klerikal geſinnt ſind, werden

mit dieſer Form des Katholizismus noch „ihr
G'frett haben“, wenn ſie es nicht vorziehen,
ich mangels eines anderen Rückhaltes wider-
tandslos zu unterwerfen. Für den reichs-
eutſchen Beobachter iſt Oeſterreich heute

jedenfalls die hohe Schule für das Studium
des politiſchen Katholizismus.

t

Zuſammentritt der
Fuldaer Biſchoſskonferen;

Die Fuldaer Biſchofs konferenz
iſt nach mehr als zweijähriger Pauſe geſtern
zuſammengetreten. In der üblichen Weiſe
fanden ſich nach einer Eröffnungsandacht im
Fuldaer Dom die Oberhirten der deutſchen
Diözeſen zu der erſten geheimen Sitzung am
Montagabend ein. Auch die übrigen Be-
ſprechungen innerhalb der Konferenz finden
unter völligem Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſtatt. Die Beratungen werden am 23. d. M.
beendet. An der Konferenz nehmen nach
Mitteilung des biſchöflichen Ordinats Berlin
ſämtliche preußiſchen Biſchöfe teil. Den
Vorſitz führt der Kardinal-Fürſtbiſchof Ber-
tram, Breslau, der älteſte Kardinal.

Verwirklichung wahrer Gerechtigkeit
Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner bei der Eröffnung des 11. Strafrechtslongreſſes

Im Sitzungsſaal des Reichstages in der
Krolloper wurde geſtern vormittag der
I. Internationale Strafrechts- und Gefäng-
niskongreß feierlich eröffnet. Jn der Diplo-
matenloge wohnten die Botſchafter und Ge-
ſandten faſt aller durch Delegierte vertretenen
Nationen der Eröffnungsſitzung bei. Reichs-
miniſter Dr. Gürtner eröffnete namens des
Führers und Reichskanzlers ſowie der ge
ſamten Reichsregierung den Kongreß mit
einer Rede, in der er u. a. ausführte: Wenn
ich Jhnen heute einiges über die Pläne der
Erneuerung des deutſchen Strafrechts berichte,
muß ich mich natürlich dabei beſcheiden, ein
zelne beſonders wichtige Gedanken heraus-
zugreifen. Jch beginne mit der Stellungnahme
Deutſchlands zu der grundlegenden Frage der
Rechtsfindung. Das geltende Straf-
geſetzbuch des Deutſchen Reiches enthält in 8 2
folgenden berühmten Rechtsſatz: „Eine Hand-
lung kann nur dann mit einer Strafe belegt
werden, wenn dieſe Strafe geſetzlich beſtimmt
war, bevor die Handlung begangen wurde.“
Das praktiſche Ergebnis dieſer Lehre iſt das
folgende: Findet der Richter für den Fall, den
er zu beurteilen hat, keine Strafvorſchrift im
Geſetz, ſo muß er den Angeklagten freiſprechen,
auch wenn er ihn für noch ſo ſtrafwürdig hält
und wenn er weiter der feſten Ueberzeugung
iſt, daß der Geſetzgeber eine Strafe für den
Fall gewollt und vorgeſehen hätte, wenn er
einen Fall dieſer Art in den Kreis ſeiner
Ueberlegungen gezogen hätte.

Die nationalſozialiſtiſche Rechts und
Staatsauffaſſung erhebt die ernſte Forde-
rung, daß jedes ſtrafwürdige Verhalten auch
den verdienten Lohn finden ſoll. Der
Nationalſoziglismus ſtellt dem Strafrecht
eine neue hohe Aufgabe: Die Verwirk-
lichung wahrer Gerechtigkeit.Von der engen Bindung an den Geſetzestext
wird das künftige dentſche Strafrecht den
deutſchen Richter erlöſen.

Unrecht iſt alſo künftig in Deutſchland
auch da möglich, wo es kein Geſetz mit
Strafe bedroht. Sicherlich bleibt das Geſetz
die wichtigſte Rechtserkenntnisquelle. Der
Geſetzgeber iſt ſich aber deſſen bewußt, daß er
eine erſchöpfende Regelung aller Verhältniſſe
des Lebens nicht geben kann; er vertraut
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daher dem Richter die Ausſüllung verblie-
bener Lücken an. Ein zweiter Grundſatz,
den das künftige deutſche Strafrecht verwirk-
lichen will, iſt der Grundſatz des Willens-
ſt raf rechts. Die Gerechtigkeit fordert, daß
jede Schuld die ihr entſprechende Sühne
finde. Der Richter muß angewieſen werden,
in jedem Einzelfall bei vorſätzlichem Handeln
die Strafe der Jntenſität des verbrecheriſchen
Willens, bei fahrläſſigem Handeln der Größe
des Leichtſinns oder der Gleichgültigkeit an-
zupaſſen, ſie alſo ſtets nach Art und Maß nur
nach der Schuld, nicht nach dem Erfolg zu
bemeſſen. Zum Schluß behandelte Dr. Gürtner
noch kurz die Frage des Strafvollzugs.
Soll das Strafrecht die Volksgemeinſchaſt
gegen Schädlinge verteidigen und vor ihnen
ſchützen, ſo ergibt ſich als Folgerung für den
Strafvollzug die Forderung nach Strenge
in der Behandlung der Gefangenen, damit
die Strafe Hemmungen hervorruft, die den Ge-
fangenen verhindern, ſpäter erneut ſtraffällig
zu werden.

Gürkner Ehrenpräſident des Kongreſſes
Die Rede des Reichsjuſtizminiſters wurde

von dem Kongreß mit lebhaftem Beifall auf-
genommen. Jn ſeiner Eigenſchaft als
präſident der Jnternationalen Strafrechts-
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warth (Großbritannien) der Reichsregie-
rung für das herzliche Willkommen ſowie dem
Reichsminiſter der Juſtiz für ſeine Rede.
Lord Polwarth ſchlug vor, Reichsminiſter
Dr. Gürtner zum Ehrenpräſidenten des Kon-
greſſes zu wählen, ferner zum Präſidenten
Reichsgerichtspräſident Dr. Bumke und zum
Generalſekretär den holländiſchen Profeſſor
Dr. Simon van der Aa. Präſident Bumke
nahm die Wahl mit Dank an und erklärte
auch die Bereitwilligkeit des Reichsminiſters
der Juſtiz, das Ehrenpräſidium zu über-
nehmen. Der Präſident des 11. Jnternatio
nalen Strafrechts- und Gefängniskongreſſes
Reichsgerichtspräſivent D. Bumke richtete
namens des Kongreſſes an den Führer
und Reichskanzler ein Telegramm, in dem
der 11. Jnternattonale Kongreß für Straf-
rechts- und Gefängnisweſen, der geſtern in
Berlin eröffnet iſt, dem Führer und Reichs
kanzler ſeine verehrungsvollen Grüße ent-

Schriftſteller- Tagung in Poksdam

Jm Potsdamer Schauſpielhaus trat der
Reichsverband Deutſcher Schriftſteller zum
erſtenmal ſeit ſeinem Beſtehen zu einer Gau-
tagung zuſammen. Gauverbandsleiter
Schütte, Potsdam, teilte dabei einleitend mit,
daß der Kreis Potsdam zum Gau Branden-
burg-Grenzmark im RDS. erhoben worden
ſei. Ueber das Thema Dichter und Nation“
ſprach Miniſterialrat Dr. Wiesmann vom
Reichspropagandaminiſterium. Jn Zeiten
geſchichtlicher Umwälzung durch einen epoche-
machenden revolutionären Umbruch habe es
immer Männer von genialem Geiſt und
großem dichteriſchen Können gegeben, die
aitch auf kulturellem
Ziel gewieſen hätten. Die Begriffe Kultur,
Staat und Volk deckten ſich im Grunde mit
dem Begriff Deutſches Volk“. Dadurch ſei
allein ſchon die Forderung des national-
ſozialiſtiſchen Staates auf Totalität auf allen
Gebieten begründet.

Die Tagung fand ihren Abſchluß mit
einem Vortrag des Pg. Kemnitzer über den
Begriff der Tradition. Er erklärte, Kunſt
ſei ſtets politiſch und ſei am größten, wenn
ſie die Kräfte ihrer Zeit geſtalte. Der
Nalionalſozialismus habe den Quell der
wahren Deutſchheit freigelegt und damit auch
der Kunſt die Tore zum Neuen Reich geöff-
net. Des Führers Wille ſei auch in der
Kunſt oberſtes Geſetz.

Der Schriftſteller Charlie Roellinghoff f.
Jn Berlin ſtarb im Alter von 38 Jahren
der aus München gebürtige Schriftſteller
Charlie Roellinghoff. Jm Kriege geriet er
in ruſſiſche Gefangenſchaft und kam 1918 als
Flüchtling nach Berlin. Er betätigte ſich
zunächſt als Ueberſetzer und wurde durch
ſeine beſondere Sprachbegabung und ſeine
Kenntniſſe zahlreicher europäiſcher Dialekte
zu einem der geſuchteſten Mitarbeiter beim
Rundfunk und Kabarett, beim Film und bei
der Preſſe

Gebiet Richtung und

Der Heimatdichter Georg Droſte F. Jn
Bremen ſtarb im 69. Lebensjahre der platt-
deutſche Heimatdichter Georg Droſte.

Abſchluß der Reichsfeſtſpiele. Die Heidel-
berger Reichsfeſtſpiele fanden am Samstag
und Sonntag mit dem Thingſpiel „Der Weg
ins Reich“ nud mit öen Aufführungen „Was
Jhr wollt“ und „Götz von Berlichingen“ ihren
Abſchluß.

Neuer Jnutendant in Frankfurt (Oder).
Zum Jntendanten des Stadttheaters Frank-
furt (Oder) iſt Karl Striebeck ernannt wor-
den. Der neue Leiter hat es ſich zur Auf-
gabe gemacht, künftig auch ein ſelbſtändiges
Opernenſemble in Frankfurt zu halten.

Operndirektor Scheel beſtätigt. Reichs
miniſter Dr. Goebbels beſtätigte den-Opern-
direktor der Duisburger Bühne, Rudolf
Scheel, als Leiter des Duisburger Stadt-
theaters, und zwar für die Dauer ſeines mit
der Stadt Duisburg über zwei Jahre abge-
ſchloſſenen Vertrages.

Sonderzuwendung für das Landsberger
Theater. Wie Oberbürgermeiſter Gerloff in
der letzten Ratsherrenſitzung mitteilte, hat
außer dem Staatszuſchuß auch Gauleiter Wil-
helm Kube einen Zuſchuß für das Landsber-
ger Stadttheater in Höhe von 10 000 RM. zur
Verfügung geſtellt.

409-Jahrfeier der deutſchen Optiker. Für
die Optiker Deutſchlands bringt dieſes Jahr
einen wichtigen Gedenktag. Nachdem ſich
nämlich aus Venedig die nach Süddeutſchland,
beſonders nach Nürnberg eingewanderte
Kunſt des Brillenmachens zu einem ſtehenden
Gewerbe ausgebildet hatte, ſchloſſen ſich die
Nürnberger Brillenmacher zu Anfang des
16. Jahrhunderts enger zuſammen und wur-
den 1535 als Brillenmacherzunft vom Hohen
Rat der Stadt Nürnberg anerkannt und be

ſtätigt.
Diſſertationen über Auslandsdeutſche

Fragen. Jm Auguſt-Heft des „Schleswig-

Bei dem Berliner Brandunglück zeichnete
ſich der Führer des Fahrſtuhls zum Reſtau
rand des Funkturms durch eine bewunderns-
werte Haltung aus. Als die Halle IV be-
reits in hellen Flammen ſtand und die Feuer
garben zum Funkturm hinaufloderten und
dort einen Teil der Lichtreklame in Brand
ſetzten, die unmittelbar in der Höhe des
Funkturmreſtaurants in 50 Meter über der
Erde angebracht iſt, ließ ſich der Fahrſtuhl-
führer nicht abſchrecken, noch einmal hinauf-
zu fahren, um einen Teil der Gäſte aus dem
Reſtaurant zu bergen. Er brachte ſie wohl-
behalten unten an und fuhr ſofort ein zweites
Mal hoch, um noch weitere Menſchenleben zu
retten. Obwohl die Flammen bereits durch
die eiſernen Konſtruktionen des Funkturms
hindurchſchlugen, gelang ihm auch tatſächlich
noch die zweite Rettungsfahrt. Erſt dann
mußte der Fahrſtuhlbetrieb eingeſtellt wer-
den, da man befürchtete, daß die Seile und die
Gleitkonſtruktion des Fahrſtuhls durch die
glühende Hitze nicht mehr gebrauchsfähig
waren.

Bald nach Ausbruch des Brandes auf dem
Ausſtellungsgelände traf Reichsminiſter Dr.
Goebbels an der Brandſtätte ein und ließ
ſich über die bisher getroffenen Maßnahmen
Bericht erſtatten. Fn amtlichen Berichten
wird über den Brand folgendes mitgeteilt:
In der Ausſtellungshalle IV am Berliner
Funkturm brach kurz vor 20.30 Uhr ein Groß-
brand aus, durch den auch das Funkturm-
reſtaurant zeitweilig in Mitleidenſchaft ge-
zogen wurde. Es gelang den vereinten Kräf-
ten von Feuerwehr, SA, SS und politiſchen
Leitern, Reichsheer, Arbeitsdienſt und
Landespolizei, das Feuer auf die Aus-
ſtellunghalle IV zu beſchränken, die, wie alle
anderen Hallen zu dieſer Zeit, ſchon vom
Publikum geräumt war. Die Hallen des
Volksſenders und die Fernſehhalle wurden
ebenſo wie die übrigen Hallen nicht in Mit-
leidenſchaft gezogen. Soweit bis jetzt bekannt
geworden iſt, ſind Menſchenleben nicht zu be-
klagen. Zur Zeit des Brandes im Funkturm-
reſtaurant befanden ſich noch acht Perſonen
auf dem Funkturm. Dem mutigen Eingreifen
eines Feuerwehrtrupps, der von Baurat Dr.
Schäfer geführt wurde, gelangt es, alle auf
dem Funkturm befindlichen Perſonen mit
nur geringfügigen Verletzungen in Sicher-
heit zu bringen.

Um Mitternacht wurde ein zweiter amt-
licher Bericht ausgegeben: Die Halle IV
hrennt noch. Es iſt abſolute Gewähr gegeben,
daß das Feuer auf Halle IV beſchränkt bleibt.
Jm Funkturmreſtaurant brennt noch eine

Muktiger Funkturm-Fahrſtuhlführer
Durch die Flammen zum Funklurmreſtaurant hinauf, um die Gäſte zu rekten

Zwiſchenwand. Reichsminiſter Dr. Goebbelz
in Begleitung des Polizeipräſidenten Grafen
Helldorf ſtieg gegen 22 Uhr zum Funkturm-
reſtaurant hinauf, um ſich perſönlich vom
Stande des Feuers zu überzeugen. Bewun-
dernswert war die Haltung und die uner-
müdliche Leiſtung aller an den Löſcharbeiten
beteiligten Perſonen, der Feuerwehr der
Wehrmacht, der Polizei, der Organiſationen
und Verbände. Um 23 Uhr hielt Dr. Goeb-
bels eine Beſprechung ab, in der die Maß-
nahmen beſprochen wurden, wie in kürzeſter

Friſt die Aufräumungsarbeiten durchgeführt
und die Weiterführung der Ausſtellung ſicher
zuſtellen ſei. Es ſteht zu erwarten, daß nur
am heutigen Dienstag die Ausſtellung teil-
weiſe unterbrochen und in vollem Umfange
am Mittwoch weitergeführt wird. Um 11.45
Uhr abends wurde bekannt, daß das Feuer
im Funkturmreſtaurant gelöſcht iſt.

Aufräumungsarbeiten Donnerstag beendet

Nach der Beſprechung mit Reichsminiſter
Dr. Goebbels beſchloß der Vertreter des
Staatskommiſſars der Hauptſtadt Berlin,
Vizepräſident Steeg, in Zuſammenarbeit mit
dem ſtellvertretenden Gauleiter Pa. Gör-
litzer, unverzüglich alle verfügbaren Kräfte
einzuſetzen, um in kürzeſter Friſt die Trüm-
mer der abgebrannten Halle zu beſeitigen.
Heute früh ſieben Uhr werden mit den Ar-
beitern der Unternehmung eine Pionier-
fkompanie, Arbeitsdienſt und SA eingeſetzt.
Es wird in drei Schichten gearbeitet wer-
den. Trotz aller Schwierigkeiten werden die
Aufräumungsarbeiten ſpäteſtens am Don-
nerstag abend abgewickelt ſein, wobei noch
einmal darauf hingewieſen wird, daß die Aus-
ſtellung ſelbſt keinerlei Unterbrechung er
leidet. Jm Anſchluß an die Aufräumungs-
arbeiten werden unverzüglich die Vorarbeiten
für die Neugeſtaltung der Ausſtellungshallen
in Angriff genommen.

Das große Unglück, das die Berliner
Funkausſtellung heimgeſucht hat, erregt in
der Londoner Preſſe um ſo größeres
Aufſehen, als gerade dieſer Tage auf dem
Ausſtellungsgelände von Olympia eine eng-
liſche Funkausſtellung eröffnet worden iſt.
Jn den dramatiſchen Schilderungen von dem
Brande, die die enaliſchen Berichterſtatter
in Berlin ihren Blättern gegeben haben,
wird vor allem der Mut und die Gewandt-
heit der Berliner Feuerwehrleute hervor-
gehoben.

bietet. Die Mitteilung, daß der Kongreß ein
Telegramm an den Führer und Reichs-
kanzler abgeſandt habe, wurde von allen
Teilnehmern mit Beifall und Händeklatſchen
aufgenvmmen.
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Der Präſident der Akademie für deutſches
Recht, Reichsminiſter Dr. Hans Frank, hat
anläßlich des Jnternationalen Strafrechts-
und Gefängniskongreſſes in Berlin die Mit-
glieder der Akademie für deutſches Recht, die
Teilnehmer des Kongreſſes und die Mit-
glieder des Bundes nationalſozialiſtiſcher
deutſcher Juriſten zu einer Feſtſitz ung der
Akademie für deutſches Recht am Mittwoch,
dem 21. Auguſt, 17.30 Uhr in der Krolloper
zuſammenberufen.

Aus der Reichsfilmkammer ausgeſchloſſen.
Nach Mitteilung des Gaupreſſeamtes ſind

die vier im Beſitz der Juden Moritz Ham-

Holſteiner“, der Grenzlanddeutſchen Monats-
hefte des VDA., wird darauf hingewieſen,
das von 7532 Doktordiſſertationen, die im
Jahre 1933 verfaßt wurden, nur 15 ſich mit
Fragen des Grenz- und Auslanddeutſchtums
befaßten. Jm Anſchluß daran wird mit Recht
gefordert, daß in Zukunft dieſe für die deut-
ſche Volksarbeit wichtigen Fragen von den
Studierenden mehr berückſichtigt werden.

Von der Bergakademie Freiberg. An der
Bergakademie Freiberg wird vom 7. bis
12. Oktober ein Ferienkurſus über Metalle
abgehalten mit Vorträgen und Uebungen aus
dem Gehiete der eigentlichen und weitergefaß-
ten Metallkunde des Stahls und Eiſens und
der Nichteiſenmetalle ſowie über die Be
nutzung der Röntgenſtrahlen in der Metall-
kunde.

7. Deutſcher Zahnärztetag in Berlin. Jn
Verbindung mit der 72. Tagung der Deut-
ſchen Geſellſchaft für Zahn-, Mund- und
Kiefernheilkunde findet im Langenbeck
Virchow-Haus vom 3. bis 6. Oktober der
7. Deutſche Zahnärztetag ſtatt.

Alkersſchichtung des Aerzkebern es

Wie alt ſind die deutſchen Aerzte.?
Nach einem Aufſatz von Dr. Hadbdrich,
Berlin, im „Dettſchen Aerzteblatt“ gab es
am 1. Juli in Deutſchland 52 000 Aerzte, und
zwar 31 680 Kaſſenärzte, 7500 Aſſiſtenzärzte,
3700 Chefärzte und 4000 beamtete Aerzte.
Der Reſt beſteht aus Aerzten, die weder an-
geſtellt noch beamtet noch kaſſenärztlich tätig
ſind. Von den Kaſſenärzten waren 10 Prozent
im Alter von 27 bis 35 Jahren, 39,3 Prozent
im Alter von 36 bis 45 Jahren, 23,7 Prozent
im Alter von 46 bis 55 Jahren, 17,4 Prozent
im Alter von 56 bis 65 Jahren, 8,9 Prozent
im Alter von 66 bis 75 Jahren und 0,7 Pro-
zent von 76 bis 87 Jahren. Jm Alter von
36 bis 65 Jahren ſtanden alſo 25 461. Aerzte
oder 80,4 Prozent der Geſamtzahl aller
Kaſſenärzte. Die Zahl der jungen (27. bis

burger und Alfred Behr befindlichen Licht
ſpieltheater in Hannover polizeilich ge
ſchloſſen worden, da die jüdiſchen Jnhaber in
grober Weiſe gegen das Reichsfilmkammer-
geſetz verſtoßen haben. Die beiden Juden wur-
den ſofort aus der Reichsfilmkammer entfernt.

England forderk Sühne ſür Jones
Der britiſche Konſul in Nanking hat im

Namen des britiſchen Botſchafters im chineſi-
ſchen Auswärtigen Amt eine Note überreicht,
in der eine eingehende Unterſuchung der Um-
ſtände, die zur Gefangennahme und Ermor-
dung des Journaliſten Jones führten, ge-
fordert ſowie die Verhaftung und Beſtrafung
der Schuldigen verlangt wird. Das chinefſſche
Auswärtige Amt erklärte ſich ſofort bereit,
dem britiſchen Wunſche nachzukommen

35 Jahre) und alten (über 65 Jahre) Aerzte
iſt ungefähr gleich ſtark. 6 alte Herren
haben das ehrwürdige Alter von 87 Jahren
erreicht. Es wird heute über einen Mangel
an Jungärzten, Vertretern uſw. geklagt. Es
herrſchte zeitweilig ein Ueberbedarf an
Aerzten, der auf ein relativ ſchwaches An-
gebot an friſchapprobierten Aerzten ſtieß, ein
Mangel, der aber in der nächſten Zeit bereits
beſeitigt ſein wird, da in dieſem und in den
folgenden Jahren 4000 und mehr Approba-
tionen zu erwarten ſind. Die meiſten Kaſſen-
ärzte hat die Rheinprovinz, nämlich 3718.
Daran ſchließt ſich Berlin mit 3092 Kaſſen-
ärzten an. Es folgen Niederſachſen und Weſt-
falen mit 2291 bzw. 2200 Aerzten. Ueber
1000 Aerzte haben noch Niederſchleßen,
Baden, Württemberg, Brandenburg, Ober-
bayern und Sachſen-Anhalt.

Welttagung der Homöopathen. Am
19. Auguſt wird in Budapeſt der 10. Welt-
kongreß der Jnternationglen Liga der
Homöopathen eröffnet. Die Liga umfaßt
etwa 16000 Aerzte und iſt faſt in allen
dationen vertreten. An der Tagung nehmen

140 Vertreter teil.
Zum 75. Todestag Friedrich Silchers.

Am 26. Auguſt fährt ſich zum 75. Male der
Todestag Friedrich Silchers, der durch ſeine
ſchlichten volksliedhaften Kompoſitionen das
deutſche Liedgut ungemein bereichert hat.
Viele ſeiner innigen Weiſen ſind bereits ſo
tief in das Volk eingedrungen, daß ſie von
den meiſten für Volkslieder gehalten werden
man denke nur an „Jch weiß nicht, was ſo
es bedeuten“, „Morgen muß ich fort W
hier“, „Aennchen von Tharau“, „Morgenrot
„Es zogen drei Burſchen“ und viele andere
Zum Gedenken an den 75. TodedteeSilchers, der als UniverſitätsMuſikdirekte
in Tübingen ſtarb, veranſtaltet die Geburis
ſtadt des Komponiſten, Schnait in Württen,
berg, am 15. September eine Feier. g
zeitig wird das erweiterte Silcher-Muſen
eröffnet.
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Klakſchbaſen
In Merſeburg ausgeſtorben.

n der Laube von Jasmine
Sitzt man um die Kaffeeſtunde
Und erzählt mit wicht'ger Miene
Manche Mär und grauſe Kunde

Na, Frau Nachbar'n, noch ein

Manch' ergiebiges Skandälchen

Schälchen
Bitte!“ Gluckſend rinnt die Kanne.

Hat man dort noch auf der Pfanne.

HörtenMllers woll'n ſich ſcheiden laſſ
Na, ich ſa
Daß ſie nicht zuſammenpaſſen.

Trinken Sie doch noch ein Täß
werden ſich doch nicht genieren
Ja, Herr Schulze wird ein Fä

Sie's ſchon, Frau Kanzleirat?
en.

ſagt's ſchon vor der Heirat,

chen!

ßchen,
Das kommt von den guten Bieren.“

nd Herr Lehmann, Frau Jnpektor,
Ich vernahm's beim letzten Balle
Rennt ſich neuerdings „Direktor,,
Hochmut kommt oft vor dem Fa lle.“

„Wiſſen Sie's ſchon, meine Damen,
Daß Herr Fuchs und Fräulein Maier
Beide haben keinen Dreier!“

Alſo geht es ohne Pauſe
Und man plaudert und man lä
Und ſo wiröb beim Kaffeeſchmau
Die Bekanntſchaft durchgehechelt

Oft auch fallen harte Worte
Und in grimmem Menſchenhaſſ
Stippt man ſeine Käſetorte
Tief verächtlich in die Taſſe

Flüſterbaſen, Kaffeetanten,

chelt,
ſe

e

Voll von Nörgelſucht und Tücken,
Machen gern zu Elefanten
Auch die allerkleinſten Mücken.

Oft auch mit Geduld und Spucke,
Worteſchwall und Klatſchgebärden
Macht man aus 'ner einz'gen Mucke
Ganze Elefantenherden! Stb.

Htaub in der Frieſenſtraße
Eine Zuſchrift aus dem Leſ

Wir Anwohner der Frieſen
erkreiſe.
ſtraße haben

uns über Mangel an Staub nicht zu beklagen.
Der dort angefahrene Koks
zwiſchen zu einer ſchwarzen Sta
wandelt und fliegt nun in der
um.
denken. Es iſt wirklich ſehr
friſch geſtrichenen weißen Zäune
rahmen, zumal der Sprengwage
Gegend ein ſeltener Gaſt iſt.

hat ſich in-
ubmaſſe ver-
Gegend her-

An ein Oeffnen der Fenſter iſt kaum zu
ſchade um die

und Fenſter-
n in unſerer
Die Frieſen-

ſtraße iſt zwar angeblich keine Verkehrsſtraße,
aber der Verkehr iſt trotzdem recht lebhaft,
und entſprechend groß iſt auch die Staubent-

Nachdem wir nun du
neuen Häuſer das U

wicklung.
unſerer

rch den Bau
nſrige getan

haben, um die Wirtſchaft mit ankurbeln zu
helfen, würden wir es dankbar begrüßen,
wenn unſere liebe Stadtverwaltung recht bald
dahinwirken könnte, daß die Frieſenſtraße
eine dauernde Befeſtigung erhält, damit die
Staubplage gemildert wird.
ſonders
begrüßen.

Poſtſcheckverkehr im Juli.
Die Zahl der Poſtſcheckkonten

um 1276 Konten auf 1060 245 ge
dieſen Konten wurden bei
Buchungen 11 122 Millionen Ma
davon ſind 9161 Millionen Mark
H. bargeldlos beglichen worden.
haben auf den Poſtſcheckkonten
Monatsende 565,4 Millionen M
natsdurchſchnitt 593,3 Millionen
Zahl der Buchungen iſt die hö

Dies
vom hygieniſchen Standpunkt aus zu

wäre be-

iſt im Juli
ſtiegen. Auf

70,6 Millionen
rk umgeſetzt;
oder 82,4 v.

Das Gut-
betrug am

ark, im Mo-
Mark. Die

chſte, die im
Poſtſcheckverkehr bisher in einem Monat er-
reicht iſt; der umgeſetzte Betra
barge dlos abgewickelte Betrag
zahlen ſeit Januar 1931.

g ſowie der
ſind Höchſt-

eingeredet.

Aus der Stadt Merſeburg

Ein Beſuch bei Hanf und Reſ
Wie heißen die Tiere im Merſeburger Klein-Z007

Es war am Sonntag. Der Gewitterregen
vom Vortage hat die Anlagen und ihre Grün-
flächen friſch gemacht. Die Luft riecht nach
feuchter Erde, die Vögel zwitſchern in den
Bäumen und auf dem Gotthardteiche ziehen
ſtolze Schwäne ihre Bahn. Die Sonne be-
ſcheint ſchmucke Uniformen und ſommerliche
Kleider. Hier geben ſich junge Mädels mit
ihren Freunden und Freundinnen ein Stell-
dichein. Doch auch Merſeburgs Bürger ſind
zu einem Vormittagsſpaziergang unterwegs
und erfreuen ſich an den ſchönen Anlagen
ihrer Stadt. Ganz hinten am Gotthardteich,
in dem Holzhäuschen ſpielen alte Männer,
es mögen Rentner und Jnvaliden ſein, ihren
Vormittags-Skat und freuen ſich wie die
Kinder über jedes gewonnene Spiel. Mitunter
kommt es auch vor, daß ſie über ein Spiel in
Streit geraten, aber der iſt bald wieder ge-
ſchlichtet.

Lächelnd gehen die Zuſchauer und Kiebitze
weiter. Mit einem Mal ſtauen ſich die Spa-
ziergänger, und der Unkundige forſcht neu-
gierig nach der Urſache dieſer Anſammlung.
Ja, der Merſeburger Zoo übt immer
größere Anziehungskraft auf die Spazier-
gänger aus. Ein Vater erklärt ſeinen Kin-
dern die Bewohner der Käfige und die Na-
men der Tiere. Auch ein Unterprimaner
verſucht ſeiner Freundin ſeine umfaſſenden
Zoologiekenntniſſe beizu bringen. Doch was
muß man manchmal hören, die unglaublichſten
Bezeichnungen von Tieren, die überhaupt
nicht in den Käfigen vorhanden ſind, werden
den Ahnungsloſen von ihren „Lehrmeiſtern“

Kalte Schauer können dem Zu-
hörer dabei über den Rücken laufen, wie dieſe
Armen mit gläubiger Miene die Weisheiten
dieſer „Tierkundigen“ in ſich aufnehmen.
Wäre es nicht angebrachter, man ſorgte durch
Schilder für Abhilfe der nicht übelzunehmen-
den Unkenntnis

Wer ſetzen uns mit dem Wärter in Ver-
bindung, der uns bereitwilligſt in dem kleinen
Merſeburger Zoo herumführt. Der Mann iſt,
man merkt es ſofſort, ein großer Tier-
liebhaber und pflegt ſeine Schützlinge mit
beſonderer Hingabe. Wir betreten einen der
Käfige, und ſchon kommen die Heid-
ſchnucken „Mohr“ und „Lotte“ ange

ſprungen, während der ein jährige Reh-
bock „Hanſi“ uns mit ſeinem kleinen
Spießgehörn mißtrauiſch umſtreicht. Ja, es iſt
jetzt Brunftzeit, da wacht er eiferſüchtig über
ſeine „Reſi“, die ſich in einiger Entfernung
am friſchen Graſe gütlich tut. Die Heid-
ſchnucke „Mohr“ ſtößt ihren Betreuer mah-
nend an die hohen Stiefel, doch es iſt noch
längſt nicht Mittagszeit und außer der Reihe
gibt es nichts zu leckern. Die Tiere begleiten
uns bis zur Tür, wo ſie uns ein langgezoge-
nes „Bäääh“ nachrufen und der Rebbock
Hanſi ſich wieder beruhigt in den Schatten
einer kleinen Fichte nieder tut.

Jm nächſten Käfig ſchwimmt in einem
ſauberen Baſſin ein ſchwarzer Schwan,
deſſen Gefährte vor einiger Zeit von einem
Hund totgebiſſen wurde. Zwerghühner, tür-
kiſche Biſamenten, Mandarinenten und chine-
ſiſche Brautenten laufen in den Anlagen um-
her, auch zwei junge Schwäne laſſen ſich von
der Sonne beſcheinen. Der Wärter erzählt
uns von den Futterſorgen, und daß die Ein-
wohnerſchaft Merſeburgs ihr trockenes Brot,
Salatblätter, vielleicht auch Kamerunnüſſe
und Roggen- und Weizenkörner doch bei ihm
abgeben ſolle. Alles würde mit größtem
Dank von ihm angenommen. Alſo, liebe
Merſeburger, denkt daran, ehe ihr eure
Küchenabfälle in den Mülleimer werft!

Ueber das Winterheim der Schwäne iſt
nicht viel zu ſagen, doch iſt der nächſte Käfig
dafür umſo intereſſanter. Hier wohnen ſeit
kurzer Zeit „Ul la“ und „Ma x“, ein Pärchen
Rheſus-Affen, die noch ſehr jung und
leider für den Beſchauer zu weit entfernt ſind,
um ſie deutlich ſehen zu können. Doch wird
dieſem Uebelſtand in nächſter Zeit abgeholfen.
Ein großer Käfig iſt in Auftrag gegeben und
wird nach ſeiner Fertigſtellung vorn am

glieder der verſchiedenen HarzklubOrtsgrup-
pen ſtellten ſich als kundige Führer zur Ver

auf den eigenen Spürſinn und geſtützt außer

Gitter aufgebaut werden. Wahrſcheinlich
ſehr zur Beluſtigung der Kinder, die ſich jetzt
ſchon die Hälſe nach den Aeffchen ausrecken.
In einem Baſſin, in das Fontänen plät-
ſchern, ſchwimmen eine Unzahl Goldfiſche und
am Ufer iſt eine herrliche Kakteenzucht ange
legt. Vom Vogelhaus herüber tönt lautes
Kreiſchen und Zwitſchern. Luſtig flattert das
gefiederte Volk in der Morgenſonne. Lach
tauben, Wellenſittiche in allen Far-ben, ja paniſche Seidenhäher und ein
Nymphenſittich mit herrlicher gelber
Färbung am Kopf, alles kreiſcht und flattert
durcheinander. Auf dem Erdboden ſuchen
Perlhühner, ein Goldfaſan und ein Pfau ihre
Nahrung. Mit dem Radſchlagen iſt es leider

Wanderung im
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beim Pfau vorbei. Keine der ſonſt ſo ſchönen
Radfedern ſchmückt ſeinen Schwanz, doch ſie
werden bald wieder nachwachſen und dann
wird er die Zierde des Merſeburger Zovs
bilden.

Der Wärter erzählt uns noch, daß die
Stadtverwaltung bemüht iſt, noch weitere
Anſchaffungen zu machen, was aber ſehr
viele Geldkoſten verurſacht. Lächelnd ſagt
unſer Freund, daß Geldſpenden von der Be
völkerung bei der Stadtverwaltung gern an-
genommen werden würden. Wieder auf dem
Spaziergängerweg angelangt, fliegt gerade
einer der Schwäne vom Gotthardteich auf und
jagt einige fünfzig Meter über das Waſſer.
Unſer Wärter iſt ſehr bekümmert und ſchimpft
vor ſich hin, denn in der vorigen Woche hat
ſchon ein Schwan dem Gotthardteich Valet ge
ſagt und iſt weit hinein ins Geiſeltal geflogen.
Aber ünſer braver Zoo- Direktor hat ihn
wiedergeholt und ihm die Flügel geſtutzt.
Nun iſt es aus mit den Rundflügen in Mer-
ſeburgs Umgebung e.

Tal der Behre
Mit dem Sonderzug der Reichsbahn in den ſchönen Südharz

Auf dem Birkenkopf, einem Berg von
600 Meter Höhe nordweſtlich von Stolberg a.
Harz, entſpringt die Behre, ein kleiner Ge-
birgsfluß, der auf ſeinem Wege bis zur Ein-
mündung in die Zorge unterhalb Jlfelds ein
liebliches Tal, das Tal der Behre durch-
ſchneidet. Viele Mühlen treibt das Waſſer
der Behre auf ihrem Wege, von denen die
Tiefenbachmühle und die Eisfelder Talmühle
die bekannteſten ſind. Es ſind alles Säge-
mühlen, auf denen der Reichtum des Harzes,
ſeine Tannen und Buchen, zurechtgeſchnitten
werden und aus Stangen und Stämmen, aus
Brettern und Bohlen zimmern dann die Be
wohner des Harzes ihre Gerätſchaften, von
den Möbeln angefangen bis herunter zu
Fäſſern und Leitern und die holzverarbeitende
Induſtrie nährt die Bevölkerung dieſer Ge-
gend und gibt ihr Arbeit und Brot. Doch
auch viele Fremde aus allen deutſchen Gauen
beſuchen den Harz, um in der ozonreichen Luft
ſeiner dichtbewaldeten Berge und Hügel Er-
holung zu finden nach monate- und wochen-
langem Werken in unſerem großen Jnduſtrie-
betrieben.

Auch wir Mitteldeutſchen aus unſerem
Merſeburger Gebiet ſuchen den Harz immer
wieder gern auf. Er iſt durch einige Stun-
den Bahnfahrt leicht erreichbar und bringt
auch für nur einen Sonntagsausflug ſo viel
des Schönen und Erlebnisreichen, daß ſich von
einem recht ausgekoſteten Wandertag im Harz
noch lange zehren läßt. Durch die Einrichtung
der Reichsbahn-Sonderzüge mit ihrer 60pro-
zentigen Fahrpreisermäßigung wird ein ſol-
cher Sonntagsausflug auch dem weniger be-
mittelten Volksgenoſſen erſchwinglich. Dazu
kommt noch die ſchnelle Beförderung, denn
wenn man früh kurz nach 6 Uhr von Merſe-
burg fortfährt, dann ſteht in Halle der Son-
derzug ſchon zum Einſteigen bereit und um
9 Uhr iſt man ſchon im Harz. Die am letzten
Sonntag vom Reichsbahn-Verkehrsamt Halle
veranſtaltete Sonderfahrt in den Harz galt
einem Beſuch des Tales der Behre. Wer ſchon
vordem in Berga-Kelbra ausſteigen wollte,
um von dort aus den Kvoffhäuſer und die
Ruine Rothenburg zu beſichtigen oder zur
Heimkehle, der größten Höhle Deutſchlands,
gehen wollte, der hatte auch hierzu Gelegen-
heit und war ſchon früher am Ziel.

Die meiſten Fahrtteilnehmer aber kamen
bis nach Nordhauſen mit und ſtiegen dort in
die Harzquerbahn um, die über Sachſa, vorbei
an dem uns vom Ammoniakwerk und ſeinen
Gipszügen her bekannten Nieder-Sachswerfen
in das Tal der Behre führt. Wer das Behre-
tal aufwärts wandern wollte, der ſtieg in Jl-
feld aus, die letzten Ausflügler verließen das
bergauf angeſtrengt pruſtende Bimmelbähn-
lein in Station Eisfelder Talmühle. Mit-

fügung und in kleinen Gruppen ging es auf
die Wanderſchaft. Wer aber im Vertrauen

auf den Wanderſtab auch noch eine Wegekarte
mitgenommen hatte, der durfte auch, ein
räudig Schäflein, ſeitwärts durch den Wald
als Einzelgänger traben. Wem die Stunden
koſtbar ſind, die ihm ein ſolcher Wandertag
an einem Sonntag im Auguſt beſchert, der
hält ſich nicht lange auf an den gaſtlichen
Stätten am Wege. Sein Ruckſack enthält, was
an Speis und Tkank notwendig iſt und eine
kurze Raſt im Schatten des Waldes ſtärkt
den des Schauens mehr Hungrigen, der den
Tag auskoſten will und ausfüllen mit Erleb-
niſſen in Gottes ſchöner Wunderwelt.

Viele, vom Harzklub ſchön angelegte, ſtille
Waldwege gibt es vom Tal der Behre aus
auf die Höhen und Hänge ringsumher. Wir
folgen nur ein Stück der Straße und biegen
dann links ab, ſteigen aufwärts und ſehen all-
mählich hinter uns das weiße Band der
Chauſſee und die ſilberne Linie der Bahn-
geleiſe entſchwinden, bis auch kein Laut knat-
ternder Motorräder und in den Kurven und
Kehren achtſam hupender Autos mehr zu uns
heraufdringt. Am Radewege überqueren wir
noch einmal eine Chauſſee und dann nimmt
uns dichter Wald auf, den wir durchſtreifen
bis zum Karlshaus, deſſen 627 Meter hohe
Spitze noch mit einem Ausſichtsturm beſetzt
iſt. Weit ſchweift von dort aus der Blick ins
herrliche Land. Hoch über die Tannenwivpfel
hinweg grüßt nordweſtlich der Brocken her-
über und tief in den Tälereinſchnitten liegen
alle die bekannten Harzorte, Benneckenſtein,
Haſſelfelde und Günthersberge ganz in der
Nähe und weiter noch können wir auch St.
Andregsberg, und ihn entgegengeſetzt auch
Stolberg entdecken und erkennen mit dem
Glas deutlich das Joſephskreuz. Allein ſolch
ein Rundblick über die Welt zu unſeren Füßen
macht das Streben nach dem Höherhinauf ver-
ſtändlich und er lohnt dem mit empfänaglicher
Seele Schauenden auch den beſchwerlichſten
und mühſamſten Aufſtieg.

Nur ungern trennen wir uns, doch noch
viele ſchöne Augenblicke ſtehen uns bevor auf
unſerer weiteren Wanderung hinüber nach
dem Sophienhof, zu dem es wechſelnd hin-
unter und hinauf geht. Der große Nonne-
forſt iſt durch Wege am Hang entlang er-
ſchloſſen, bis wir dann wieder abwärts ſteigen,
wo zwiſchen dem Großen Donnerkopf, dem
Kahlen Harzberg und dem Rabenkopf einage-
ſchloſſen die Bahnſtation Netzkater liegt: Ein
Stück des Weges folgen wir dem Tal der
Behre, erſteigen dann noch einmal den Hund.
um, ehe wir dorthin gelangen. einen Blick
hinab nach Jlfeld zu tun. Noch bleibt und ein
Stündchen Zeit und wir ſehen uns auch in
dieſem von 2000 Menſchen bewohntem Ort
um, den auch Goethe auf ſeiner Harzreiſe im
Winter des Jahres 1777 beſunchte. Das 1190
gegründete Prämonſtratenſerkloſter birat
manche koſtbare Sehenswürdiagkeit: es iſt heute
Nationalpolitiſche Bildunagsanſtalt.

Langſam wird es Abend und es iſt an der
Zeit. für die Heimfahrt zu rüſten. Die Berge
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und Wälder verſchwinden im Dämmern der
ſinkenden Sonne und als wir wieder aus der
Kleinbahn in Nordhauſen umſteigen, iſt es
Nacht. Bald ſind wir dgnn auch wieder da-
heim und haben einen „Sonntag erlebt, um den
es ſich wieder, viele Wochen der n

Benutzt die Papierkörbe!
Mehr Sauberkeit in den Anlagen.

Die Parkverwaltung iſt erfreulicherweiſe
ſehr bemüht um die Fernhaltung von Papier
und Abfällen in den Anlagen. Jn gefälliger
Form ſind an Pfählen und Bäumen in allen
Anlagen unſerer Stadt Papierkörbe an-
gebracht. Leider läßt die Sauberhaltung durch
das Publikum aber doch noch manches zu
wünſchen übrig.

Gegenwärtig werden die Anlagen in der
Meuſchaer Straße inſtandgeſetzt. Vielleicht
ließe ſich gleichzeitig der Weg durch die obere
Anlage vom Schleuſendamm nach der Straße
durch eine Kiesaufſchüttung verbeſſern. Der
Weg iſt in einem Zuſtand, daß ſich dort
SchlammMulden bilden und er daher nur
ungern benutzt wird.

Der Befehlshaber im Luftkreis III
beſucht die Fliegergruppe Merſeburg.
Am heutigen Dienstag beſucht der Befehls-

haber im Luftkreis III, General der Flieger
Wachenfeld, zuſammen mit dem Höheren
Fliegerkommandeur Oberſt Volkmann, die
Fliegergruppe Merſeburg.

Das Wekfer für worgen
Schwache bis mäßige, zwiſchen Südoſt und

Südweſt ſchwankende Winde, heiter, trocken,
wärmer. Keine weſentliche Aenderung wahr-
ſcheinlich.

Kinderfeſt der Garde-Kameradſchaft
Die Garde-Kameradſchaft hielt, wie wir

geſtern ſchon kurz berichteten, in Löpitz ihr
Kinderfeſt ab, wozu ſich die jungen „Gardiſten“
und „Gardiſtinnen“ recht zahlreich eingefun-
den hatten, denn ihnen galt ja auch eigentlich
der Feſttag. Nach Beendigung der vorgeſehe-
nen Sportſpiele wurde fedem Kinde eine
Brezel und eine Tafel Schokolade verabreicht
und am Schluß noch die beliebte warme Wurſt.
Als Ueberraſchung ließ ein Kamerad einen
Schwarm Brieſtauben in die Lüfte ſteigen,
die in genauer Richtung den Heimflug voll-
zogen. Alle Brieftauben ſind prompt in ihrer
Heimat angelangt. Auch der „Fluagſport“ trat
in ſeine Rechte. Ein größerer Ballon wurde
mit Gas gefüllt und der Aufſtieg ging vor
ſich. Jn kurzer Zeit war er den Augen ent-
ſchwunden.

Die älteren Herſchaften nahmen regen An-
teil am Preiskegeln und Schießen. Glückliche
Geſichter konnte man bei der Preisverteilung
ſehen. Auch eine Ehrenſcheibhe war geſtiftet
worden, worauf Kamerad P. Lehmann den
beſten Schuß abgab und ſomit als König pro-
klamiert wurde. Bei eintretender Dunkelheit
wurde das Feſt beendet und es ging in
Marſchkolonne und Anutos wieder nach Hauſe.
Allen Beteiligten wird dieſer Tag in freund-
licher Erinnerung bleiben.

—=[S=7zxJ

Flüſſiges Obſt wird billiger?
Apfelſaft im Volksmunde auch „Flüſ-

ſiges Obſt“ genannt erfreut ſich einer außer-
vrdentlich raſch ſteigenden Beliebtheit. Bei den
neuzeitlichen Erkenntniſſen über geſunde Er-
nährung iſt das wachſende Bedürfnis nach
einem naturreinen, hochwertigen Obſtgetränk
begreiflich. Geklagt wird lediglich über den oft
hohen und vor allem ſehr verſchieden hohen
Preis.

Demgegenüber ſei feſtgeſtellt, daß der
Reichsnährſtand, das Keltereigewerbe und der
einſchlägige Großhandel ihrerſeits alles tun,
den Preis des Apfelſaftes ſo günſtig wie mög-
lgch zu geſtalten, damit der vor allem in den
Gaſtſtätten immer billiger abgegeben werden
kann. Als vorbildlich ſei erwähnt, daß eine
der größten Gaſtſtätten des Reiches in Berlin
vorzüglichen naturreinen Apfelſaft im 0-Ltr.
Römer für den Preis von 25 Pf. an ihre Gäſte
abgibt. Durch einen glänzenden Umſatz kommt
ſie gleichwohl voll auf ihre Rechnung.

1 D.

Nachnahmeſendungen.
Die Abſender von Nachnahmeſendungen fer-

tigen die Nachnahmezahlkarten und poſtan-
weiſungen vielfach mangelhaft aus, nament-
lich ſolche zu Nachnahmepaketen, poſtgütern
und päckchen. Beſonders häufig fehlt im
Kopf der Zahlkarte oder Poſtanweiſung die
Angabe des Empfängers der Nachnahme oder
das Kaſſen- und Buchungszeichen, oder das
Formblatt iſt ſonſt unvollſtändig, unrichtig
oder gar nicht ausgefüllt. Ferner wird viel-
fach nicht das richtige Nachnahmeformblatt
verwendet, es wird nicht haltbar befeſtigt uſw.
Die Mängel verurſachen am Beſtimmungsort
erhebliche, unnötige Mehrarbeit und unange-
nehme Weiterungen. Die Reichspoſt hat des-
halb die Beamten erneut angewieſen, die
Nachnahmeſendungen bei der Annahme ſorg-
fältig zu prüfen und die Verſender unter Hin-
weis auf die flir ſie nachteillgen Folgen zur
richtigen Ausfertigung der Formblätter uſw.
anzuhalten; wenn die Mängel nicht ohne wei-
teres beſeitigt werden können, werden die
Sendungen den Einlteferern zurückgegeben.

Dienustag,

Im Märchendom der Untkerwelk
Eine Fahrk mik „Kraft durch Freude“ nach Sgalfeld

Mit dem Namen Saalfeld verbindet ſich
eine der größten Sehenswürdigkeiten: die
Feengrotten. Die Natur hat hier in der
Tiefe des Berges ein Wunder von unerhörter
Pracht geſchaffen. Jm Schimmer der Farben
liegen die Grotten, die wie ein Märchen er-
ſcheinen. Aber nicht nur dem Auge des Be-
ſuchers dienen die Saalfelder Grotten. Die-
ſelben Mineralien, Eiſen, Arſen und Sulfate,
die das Geſtein in unzähligen Farben leuchten
laſſen, geben dem Waſſer, das dort in der Tiefe
des Berges entſpringt, ſeine heilende Kraft,
und ſchon viele Menſchen verdanken der Saal-
felder Heilquelle, der Gralsquelle, ihre Ge-
ſundheit. Zu dieſen Schätzen inmitten des
Thüringer Landes pilgern täglich Hunderte, an
Sonntagen ſind es Tauſende, und erleben dort
die Schönheiten der Natur und künden daheim
begeiſtert von dieſem Erlebnis.

Auch am Sonntag zog es wieder annähernd
1100 Hallenſer und Merſeburger mit
„Kraft durch Freude“ nach Saalfeld. Der Wet-
tergott war gnädig. Denn während auf der
Hinfahrt der Himmel noch ziemlich bewölkt
war, hatte er ſich bis zu unſerem Eintreffen in
Saalfeld völlig aufgehellt. Dann dauerte es
geraume Zeit, bis die vielen, die durch die
Sperre drängten, ſich zu einem Hunderte von
Meter langen Zug formiert hatten. Schon
auf dem Bahnſteig hatte uns eine Muſikkapelle
begrüßt. Sie bildete die Spitze des Ziuges und
unter klingendem Spiel ging es durch die
Stadt nach den Feengrotten,

Jn einzelnen Gruppen begann die Beſichti-
gung. Zum Schutz gegen Flecken durch das
herabtropfende Waſſer zogen ſich die Beſucher
braune Schutzmäntel an, und nachdem das
Bild der Gruppe auf der Platte feſtgehalten
worden war, ging es im Gänſemarſch hinab
in die „Unterwelt“. Zunächſt wurde uns in

einer kleineren Grotte der Werdegang der
Höhle eindrucksvoll geſchildert. Dann ſtiegen
wir hinab in die farbenfreudigeren Teile.
Lange ſtanden wir voller Bewunderung vor
den drei nebeneinander liegenden Grotten,
von denen die eine von einem ſeltſamen blauen
Schimmer durchzogen wird, die andere in 36
verſchiedenen Farbtönen leuchtet. Durch lange
niedrige Stollen ging es zum jüngſt entdeckten
Teil der Höhle, dem ſogenannten „Butter-
keller“, und von da aus zum Höhepunkt: dem
Märchendom, der Gralsburg. Kaum kann man
es glauben, daß die Natur dieſe phantaſtiſchen
Gebilde erſchuf, daß durch den ſtändig fallenden
Tropfen ein Kunſtwerk von ſo erhabener
Schönheit werden konnte. Nur ſchwer trennt
ſich unſere „Reiſegeſellſchaft von dieſer Pracht.
Am Ausgang der Grotten überzeugte man
ſich von der Güte der Gralsquelle und der
Saalfelder Heilquellen, Deutſchlands Phos-
phorArſen-EiſenSulfat-Quellen. Dann ging
es wieder zu der im Flaggenſchmuck ſtehenden
Stadt, um das alte Franziskanerkloſter, das
zu einem Heimatmuſeum ausgebaut iſt, zu be
ſuchen. Am Nachmittag wanderten wir in die
ſchöne Umgebung Saalfelds. Wer jedoch zu
einer zweiſtündigen Wanderung zu müde war,
blieb im Städtchen. Da in Saalfeld gerade
SA-Treffen war, ließ man erſt den Umzug
an ſich vorübermarſchieren oder beteiligte ſich
an der ſpäter auf dem Marktplatz ſtattfinden-
den großen Kundgebung. Jn dem Saalfelder
„Bürgerbräu“. fand für die „KöF.“-Fahrer bei
ſtimmungsvoller Muſik und humoriſtiſchen
Einlagen fröhlicher Tanz ſtatt. Die Saalfeld-
fahrer werden jedenfalls von dieſem herrlichen
Fahrterlebnis noch lange zehren, und es wird
noch geraume Zeit von den Feengrotten ge-
ſprochen werden.

Die Drachen ſteigen
Wenn die Dahlien hinter Gartenzäune

leuchten und vereinzelt ſchon ein Blatt äg
löſt ans mächtigen Ahornkronen, dann iſt au
wieder die Zeit der Drachen gekommen. Un
geſchriebenes Bubengeſetz hat den Auguſt für
Aufnahme des Drachenſpieles vorgeſehen, da
jetzt betrieben wird die Hochſommerwochen
hindurch bis hinein in die Tage, wo weithin
um die Städte auf abgeernteten Feldern die
Kartoffelfeuer rauchen in feinen,
Schwaden

Ueberall an der Peripherie und auf weiten
Angern hat der Betrieb des Drachenſteigeng
ſchon eingeſetzt, immer dort, wo die Weite
ſich dehnt und das Heimatſtädtchen ſilhouetten-
haft am verblauenden Horizont ſchwimmt, So
im Vorbeigehen hemmt unſereins ſelbſt den
Schritt, hebt die Hand übers Auge und ſchaut
hinauf zum Himmel, wo in reſpektabler Höhe
die Wolkenſtürmer ſcheinbar unbeweglich
ſtehen. Unſichtbar hängen ſie an der Schnur
die ſie leitet und nur zeitweiſes Freuden
geheul auf dem Stoppelfeld gibt Kunde da
von, daß im Augenblick wieder ein Drachen
den anderen überflügelt hat.

Nachdenklich wird man ſelber dabei. Her-
auf ſteigt das Erinnern an eigenes Erleben
mit dem farbigen Papierdrachen und halb
verträumt ſtolpert manch einer der Zuſchauer
dahin, untergetaucht ins Traumland der Ju-
gend. Faſt will es einem warm werden ums
Herz beim Gedanken an die jfubelnden Jun,
gen, die ein ganzes Leben noch vor ſich haben.
Freilich: wie lange ſchon währt die Zeit vhne
alle Sorge! Laſſen wir nicht unſer Lebtag
lang Drachen ſteigen Hoffnungen, oft ſo hoch
geſchraubt, wie das papierne Spielzeug da
vben hoch in den Lüften? Und die Erfül-
lung iſt meiſt ſo weit entfernt wie dieler
Drochen überm Anger jetzt unerreichbar
hoch.

-gooaaanann-aaanaanaaaaaeee
Aus der Umgebung
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Tödlicher Unglück a
Er geriet auf die Gleiſe und wurde überfahren

a. Schkeunditz. Jn der Nacht zum Montag
ereignete ſich auf den Gleiſen der Außenbahn
zwiſchen den Halteſtellen Landesheilanſtalt und
Fiſchgrund ein tödlicher Unglücksfall, dem der
rig Kaufmann Rudolf Richter zum Opfer
iel.

R. war auf dem Heimweg begriffen und geriet
auf die Gleiſe, wo er kurz nach der Halteſtelle
Landesheilanſtalt gegen 3.20 Uhr von einem
aus Leipzig kommenden Motorwagen der
Außenbahn erfaßt und 50 Meter mitgeſchleift
wurde. Er war ſofort tot. Der Wagenfüh-
rer hat in der Dunkelheit den neben den
Schienen Liegenden erſt ſo ſpät bemerkt, daß
er ſeinen Wagen nicht mehr rechtzeitig halten
konnte. Zur Befreiung des Toten mußte der
Wagen mit einem Hilfswagen gehoben wer
den. Die polizeiliche Unterſuchung iſt im
Gange.

Jn Ehren alt geworden.
S. Schkeuditz. Frau Auguſte verw. Künzel,

Peſtalozziſtraße 2, kann am Dienstag ihren
81. Geburtstag begehen.

Ein Fahrrad gemauſt.
a. Schkenditz. Auf dem Flughafen wurde

einem auswärtigen Radfahrer das Fahrrad
geſtohlen. Der Täter iſt noch unbekannt.
Am 31. Auguſt Kinderfeſt.

a. Meuſchau. Das Kinderfeſt der Schul-
gemeinde ſoll am Sonnabend, dem 31. Auguſt,
in der üblichen Weiſe veranſtaltet werden.

a. Burgliebenau. Jn ihrer letzten Monatsverſamm-
lung hat die NS-Frauenſchaft beſchloſſen, demnächſt
eine Autofahrt nach Bad Köſen zu unternehmen, Viele
Teilnehmerinnen haben ſich ſchon gemeldet.

Ausbeſſerung dringend nötig.
a. Schkopau. Schon ſeit einger Zeit klagen Rad-

fahrer über die ſchlechte Beſchaffenheit des Aſphalt-
ſtreifens in der Ortslage. Die alten Pflaſterſteine
zeigen ſich wieder und Vertiefungen haben ſich ge
bildet. Jm Jntereſſe der Verkehrsſicherheit würden
viele Stahlroßbeſitzer eine baldige Ausbeſſerung be-
grüßen.

Das Lützener Land

Die Lützener können ſchießen
ü. Lützen. Zu den Kreisausſcheidungs-

kämpfen für Kleinkaliber-Mannſchaftsſchießen
im Reichskriegerbund „Kyffhäuſer“ hatten
ſich die Mannſchaften des Lützener Bezirks
im „Roten Löwen“ eingefunden. Von 6 Uhr
früh ab knallten die Büchſen. Kreisſchießwart
Hannemann aus Merſeburg ſprach für
die gute Beteiligung und Leiſtung ſeine An-
erkennung aus. Nach den vorläufigen Zäh-
lungen ſteht Lützen mit ſeiner zweiten Mann-
ſchaft mit 436 Ringen an erſter Stelle, dann
folgen die erſte Mannſchaft Lützen mit
426 Ringen an zweiter und Röcken mit
425 Ringen an dritter Stelle. Bei den
Kämpfen im Kreis hat Lützen den 11. und
12. Platz. Beſter Einzelſchütze war Kamerad
Dietrich, Merſeburg, mit 147 Ringen,
beſter Schütze in Lützen Kamerad Thieme
mit 136 Ringen.

Schützen ans der Aue.
Auch in Schkeuditz-Oſt wurden die Vor-

kämpfe für die Kleinkaliber- Wettkämpfe aus

getragen. 32 Mannſchaften zu je vier Schützen
waren gemeldet, und zwar aus Schkeuditz-Oſt,
Schkeuditz, Wehlitz, Horburg und Umgebung,
Dölkau, Zöſchen-Zſcherneddel, Altranſtädt,
Groß und Kleinlehna, Kötzſchau, Wallendorf
und Umgebung, Schladebach und Witzſchers-
dorf, Röglitz, Raßnitz, Goddula-Veſta und
Dürrenberg.

Die beſte Mannſchaft wurde die Kame-
radſchaft Kötzſchau mit 521 Ringen und da-
mit auch die beſte im Kreisverband Merſe-
burg. Das nächſtbeſte Ergebnis erzielte die
Kameradſchaft Schkeuditz mit 444 Ringen, an
dritte Stelle kam die Kameradſchaft Schlade-
bach-Witzſchersdorf mit 434 Ringen.

Als beſter Einzelſchütze ging aus dem
Wettſtreit mit 148 Ringen Dr. Bettzieche,
Kötzſchau, hervor. Von der Kameradſchaft
Schkeuditz wurde Kamerad Schubert, Schkeu-
ditz-Oſt, mit 128 Ringen beſter Einzelſchütze.

Nach dem friedlichen Wettkampf bildete in
Hentſchels Gaſtwirtſchaft ein kameradſchaft-
liches Beiſammenſein den Abſchluß des feſt-
lichen Tages.

Gufe Ausſichfen für die Jagd
Großgöhren. Die Jagdausſichten ſind

bisher als gut zu bezeichnen. Die Rebhühner
ſind in ſtarken und gut ausgewachſenen Völ-
kern anzutreffen. Auch Faſanen gibt es in
dieſem Jahre mehr. Die Haſen ſcheinen ſich
gut vermehrt zu haben. Für den Weidmann
bieten ſich alſo die beſten Ausſichten,

Erſter Preis eine fette Gans,
ü. Lützen. Am Sonntagnachmittag hatte

die Deutſche Arbeitsfront ihre Mitglieder und
andere Volksgenoſſen zu einer großen Ver-
anſtaltung in den Bürgergarten eingeladen.
Die Muſikkapelle Kraus ſorgte für Unter-
haltung und der Sängerchor Lützen bot einige
Volkslieder. Die Tombola bildete eine will-
kommene Abwechſlung. Beim Preis-Billard-
ſpiel konnte jeder ſeine Kunſt zeigen. Hier
winkte als erſter Preis eine fette Gans. Der
Abend vereinte die vielen Beſucher bei Mu-
ſik und Tanz.
Den Siegerkranz heimgebracht.

ü. Lützen. Frieſenbergturnenin Naumburg nahmen Mitglieder des TV.
1861 Lützen teil. Den Siegerkranz konnten
mit heimbringen: Gerhard Kabitzſch im
Gerätevierkampf mit 56 Punkten, im Vier-
kampf der Jugend Jahrgang 1917/18 Erich
Rudolf mit 57 Punkten.

Beim 5H.

Leund und Nachbarschaft

Erſter Schulungsabend
eu, Spergau. Der am 6. vorigen Monats

gegründete Stützpunkt der NSDAP. hielt bei
Pg. Karl Sieler ſeinen erſten Schulungsabend
ab. Stützpunktleiter Hartung konnte einen
erfreulich guten Beſuch feſtſtellen. Der Kreis-
amtsleiter für Erziehungsweſen Pg. Tluſtek
ſprach über den Begriff „Nationalſozialiſtiſche
Weltanſchauung“. Jn allgemein verſtänd-
licher Weiſe zeigte er, wie die nationalſozia-
liſtiſche Weltanſchauung, die im Gegenſatz zur
libergliſtiſchen Auffaſſung nicht den einzelnen
Menſchen, ſondern die Gemeinſchaft in den
Vordergrund ſtellt, ganz dem deutſchen Weſen
entſpricht. An vielen Beiſpielen wurde der
Gegenſatz zwiſchen germaniſcher und römiſch-
jüdiſcher Kultur klargemacht. Anknüpfend
an die Ereigniſſe der letzten Zeit rechnete der
Redner mit den Kräften ab, die bewußt dem

Aunfſbiunwerk des Führers entgegenarbeiten,
Tief und nachhaltig war der Eindruck dieſe
erſten Schulungsabends des jungen Stütz-
punktes.

Hommerfeſt des ATb
eu. Spergau. Das Sommerfeſt, das der

ATV. auf ſeinem Sportplatz abhielt, zeigte
in ſeinem turneriſchen Teil, daß es rüſtig
vorwärts gegangen iſt. Die vor Jahresfriſt
gegründete Frauenagabteilung trat gemeinſam
mit den Turnerinnen zum erſten Male voll
zählig an die Oeffentlichkeit. Jhr verdienſt-
voller Leiter Albert Starke wurde für fünf-
undzwanzigjährige treue Arbeit mit einer
Ehrenurkunde ausgezeichnet. Sehr reichhaltig
war das turneriſche Programm. Viel Freude
machten die Tänze und Wettſpiele der
Kleinſten. Gu Leiſtungen ſah man beim
Reckturnen der 1. Riege. Die Vorführungen
öer Jugendturner zeigten die Körperſchule,
die gerade die bäuerliche Jugend notwendig
braucht. Die 1. Handballmannſchaft hatte en
MTV. Merſeburg zu Gaſte. Die Spergauer
trugen nach monatelanger Pauſe ihr erſtes
Wettſpiel aus, wochenlang wurde jeder Sonn-
tag zur Verbeſſerung der Platzanlage benutzt
Die Merſeburger, die ein ſehr gutes Zuſam-
menſpiel zeigten, ſiegten mit 9:7 (Halbzei
5:4). Jm Handballſpiel der Knaben gegen
die Knaben des Turnvereins Goddula ſiegten
die Spergauer 11:0.

Aus dem Geiselta

460 Jahre Schühßengilde Mücheln
Die Stadtverwaltung überreicht

ein Silberſchild.
g. Mücheln. Bei ſchönſtem Sommerwetter

begann das Schützenfeſt der Privilegierten
Schützengilde Mücheln, die in dieſem Jahre
ihr 460. Beſtehen feiern kann. Mit dem
Fackelzug wurde das Feſt am Sonnabend ein
geleitet, dem ſich ein Kommers im Schützen
haus anſchloß. Am Sonntag beteiligten ſich
am Gottesdienſt die Schützen ſehr zahlreich.
Superintendent Müller predigte über die
Apoſtelgeſchichte 17, 22, 23 „Paulus in
Athen“. Am Nachmittag formierte ſich der

41 dFeſtzug. Der alte Schützenkönig Richar
Temme begrüßte die Gilden Eptingen
Stöbnitz, Freyburg, Lützkendorf, Eichſtät
und Wünſch. Jm Schützenhausſaal und Garten
ſpielke eine Kapelle zu Tanz und Unterbel
tung auf. Auf dem Schützenplatz entwickelt
ſich ein frohes Leben und Treiben. h

Am Montag verſammelte ſich die Gi
im Schützenhaus zum traditionellen Frix
ſtück. Schützendirektor Hans Arndtz gar n
Ehrungen bekannt, die der Gilde zu
Jubiläum zuteil wurden. Die Stern
tung Mücheln hatte ein Silberſchild ü
reichen laſſen. Eine weitere Bereicherung
hielt der Silberſchild durch das Geſchenk i
Hr. med. Wilhelm Sperl, Hamburg. Heu
beginnt der Kampf um die neue König
würde.

Drei neue Schießſtände geweiht
g. Körbisdorf. Am Sonntag wurde gegen

über der Grube „Otto“ der neue Schießſtane
der Kriegerkameradſchaft eingeweiht. k
dem Gelände, das die Zuckerfabrik zur Ver
fünng ſtellte, wurde ein Schießſtand für fünf
zig, einer für hundert und einer für hunden
fünfzig Meter eingerichtet. Die freiwillig
Arbeit leiſteten die Kameradſchaftsmitglieden.
Der ganze Sonntag war mit Schießen rm
gefüllt. Am Nachmittag und Abend fand i

Dorfgaſthof ein froher Feſtball ſtatt.
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Wohlfeiler Witz iſt Zweifel, doch heilige
Tat Vertrauen! Anaſtaſius Grün.

Ein gutes Blatt Geſchichte iſt mehr als
tauſend Gedichte. Joſef Viktor von Scheffel.

Klaget nicht, noch trauert um das
Kleine, ſondern ſorget, daß das Große er-
ſtehe und das Schlechte untergehe.

E. M. Arndt.

-GS SFruftprobe
Kleine Ehekomödie von E. Salbach.

an paß' doch auf!“
Die Mahnung kam um den Bruchteil einer

Sekunde zu ſpät. Die Vaſe lag ſchon am Boden,
in viele Stückchen zerbrochen. Hans ſtarrte
ſchuldbewußt auf die Scherben.

Ausgerechnet heute. Wo ſie doch erſt geſtern
von der Hochzeitsreiſe zurückgekommen ſind!
Und die Vaſe war ſoo koſtbar ein Hoch-
zeitsgeſchenk natürlich, und aus Glas war ſie
auch noch.

„Glasſcherben!“ dachte Hans zerknirſcht. „O
yehl“

P „Glasſcherben!“ dachte auch Giſela ganz ent

„Glasſcherben gleich heute, amſeht.

Tag im neuen Heim. Das fängt jazweiten
gut an.

„Na, nun weine man nicht, mein Mädchen“,
verſuchte Hans ſie zu tröſten, „ich weiß, wo
Fanny die Vaſe her hat. Gleich morgen früh
gehe ich hin und kaufe dir eine neue. Komm',
fege die Scherben zuſammen.“
„Jiiiich? Soviel Entrüſtung gab es

gar nicht, wie das eine einzige, langgezogene
„iii“ in ſich bergen konnte. „Flitich Il
die Scherben auffegen?
„Sicher! Das

arbeit.“
„Sicher nicht! mein Lieber.

immer ſein der, der die Vaſe
4

at,
„Hingeſchmiſſen? Bitte ſehr! Sie iſt mir

aus der Hand gefallen!“
„Wenn ſchon! Darauf kommt es auch gar

nicht an. Jch räume nie weg, was andere Leute
aus der Hand fallen laſſen. Merke dir das.
Ein für alle mal.“

„Sol ſagte Hans. Weiter nichts. Aber
ſeine Augen waren dunkel vor Zorn. Stumm
zog er ſich aus. Stumm ging nein warf er
ſich ins Bett. Bums! da lag er. Auf die
Seite. Licht aus. Schrumm!

Giſela beachtete ihn gar nicht. Sie zog ſich
ſehr langſam aus. Sang und pfiff dabei luſtig
die neueſten Schlager vor ſich hin.

Den Haufen Glasſcherben das Unglück war
nämlich im Schlafzimmer geſchehen ſah ſie
nicht an. Es gab ihn einfach nicht für ſie. End-
lich legte auch ſie ſich zufrieden aufs Ohr und
war ſofort eingeſchlafen.

Hans hatte ſie während der ganzen Zeit aus
einem winzigen Spalt zwiſchen den Augen-
deckeln beobachtet. Er glühte vor Zorn. „Giſela!“
ſagte er leiſe vor ſich. „Warum biſt du ſo häß-
lich zu mir geweſen? Giſela!“

Und alles wegen der dummen Glas ſcherben.
Da lagen ſie im Mondlicht und glitzerten ihm
höhniſch ins Geſicht. Warum hatte er nicht gleichSch aufe t und Beſen geholt und hatte die un-
glückſeligen Scherben zuſammengekehrt? Vor-
hin gleich hätte er's machen können, ohne
ſich etwas zu vergeben. Mit einem Witzwort.
Jetzt war's zu ſpät.

Seine ganze männliche Autorität wäre ver-
loren. Gemaßregelt würde er ſich vorkommen,
beſtraft. Wie ein kleines Kind, das man in die
Ecke ſtellt? Und Giſela? Vorhin hätte ſie
die Scherben wegtun können, gleich hinterher,
als die Vaſe gefallen war. Nach den häßlichen

ſo

iſt doch Hausfrauen-

Das macht
hingeſchmiſſen

Unterhaltungsbeilage
Worten ging's nicht mehr, und jetzt nach dem
langen Schweigen war's ganz und gar unmög-
lich geworden. Jetzt war's auch für ſie eine
Demütigung.

Gräßliche Kraftprobe! Ewige Furcht des
Mannes: Eitles Beginnen nur nicht
nachgeben. Ewige Angſt der Frau: Angſt, nicht
als gleichberechtigt gewertet zu werden. Hans
warf ſich unruhig hin und her.

Er mußte dann aber doch eingeſchlafen ſein.
Als er aufwachte, ſchien die helle Sonne ins
Fenſter. Giſela ſchlief noch. Eine dicke Strähne
ihres dunkelblonden Hagares war ihr übers
Geſicht gefallen. Nur die Naſenſpitze ſah da-
zwiſchen vor. Hans wollte gerade lachen und
ihr die Locke mit einer zärtlichen Gebärde aus
dem Geſicht ſtreichen, als ihm alles wieder
einfiel.

„Die Glasſcherben!“ Nein jetzt keine Zärt-
lichkeit.

Leiſe richtete ſich Hans im Bett hoch. Sein
Kopf beugte ſich immer mehr nach vorn ſeine
Augen wurden groß und ſtarr. Es waren keine

Glasſcherben mehr da. Nicht das kleinſte Split-
terchen iſt zu ſehen.

Hans mußte ſich zurücklehnen und nachdenken.
Nach einem Weilchen ſah er noch einmal nach,
ſtand auf ſtarrte lange auf den Fußboden.
Es hatte keinen Zweck. Die Scherben waren
nicht mehr da.

Da ging Hans leiſe aus dem Zimmer in die
Küche, holte den Mülleimer vor da
lagen die Scherben. Hans nahm ſie heraus.
Eine nach der andern legte er auf ein Stückchemw
Zeitungspapier. Dann ſchlich er ſich zurück ins
Schlafzimmer und legte die Scherben dahin, wo
ſie geſtern abend, bevor er ins Bett ginaga, ge-
legen hatten. Er ging wieder ins Bett. Alles
ſtill und geräuſchlos. Ein Weilchen bewegt ſich
nichts mehr.

Dann „erwachte“ Hans. Er gähnte und reckte
ſich. Sprang mit einem forſchen Satz aus dem
Bett und ging an den Waſchtiſch. Das Waſchen
und Zähneputzen wurde heute mit ſehr viel
Pruſten und Plätſchern abgemacht.

Endlich ſchlug auch Giſelag die Augen auf.

Scheiterhaufen aus. Gewürznäge ein und Muskaten
Millionenwerte vor 175 Fahren in Amſterdam verbrannt
Aus den Anfüngen des holländiſchen Gewürzhandels

Jn früheren Jahrhunderten war die Sehn-
ſucht nach tropiſchen Gewürzen in der alten
Welt viel ſtärker vertreten, als wir es heute
verſtehen können. Die Holländiſche-oſtindiſche
Compagnie war im 17. und 18. Jahrhundert ſo
ziemlich das einzige Großunternehmen, das ſich
mit der Einfuhr der Tropengewürze beſchäf-
tigte. Die Compagnie ſetzte um die Mitte des
18. Jahrhunderts durchſchnittlich im Jahre
250 000 Pfund Muskatnüſſe in Europa ab. Eine
holländiſche Flotte hatte die Molukken er-
obert und eine Verwaltung eingeſetzt. Die
Ernten wurden beſchlagnahmt, und nach einigen
Jahrzehnten ſtellte ſich heraus, daß an Mus-
katen und Gewürznägelein (Nelken) viel zu
viel geerntet wurde. Die Gewürze begannen
im Preiſe zu ſinken, und um ein weiteres Ab-
ſinken zu verhindern, mußten bereits damals,
im Jahre 1760, ganze Enrnten vernichtet
werden.

In einer alten Reiſebeſchreibung heißt es:
„Man glaubt gewöhnlich in Frankreich, daß die
Holländer die Gewürznägelein, Muskaten und
dergleichen, wenn ſie deren zu viel haben, ins
Meer werfen. Allein dies iſt falſch: Sie machen
einen Scheiterhaufen und verbrennen ſie. Jm
Jahre 1760, dem 10. Junius, habe ich zu Am-
ſterdam bei der Admiralität ein Feuer davon
geſehen, deſſen Wert auf acht Millionen fran-
zöſiſchen Geldes geſchätzt wird. Am folgenden
Tage ſollten ebenſoviel Gewürze verbrannt
werden. Die Zuſchauer badeten ihre Füße in
dem Oel, das aus den brennenden Gewürzen
herausfloß; aber niemand durfte etwas davon
aufraffen und noch weniger etwas von den Ge-
würzwaren, die ins Feuer geſchüttet wurden,
zu ſich nehmen. Einige Zeit zuvor hatte ein
armer Mann bei einem ſolchen Feuer einige
Muskatnüſſe aufgenommen, die aus dem Feuer
hervorgerollt waren; er ward aber ergriffen
zum Galgen verurteilt und das Urteil auf der
Stelle vollzogen.“

Auf einigen der Molukkeninſeln ließen die
Holländer die dort ſeit altersher herrſchenden
Könige in ihren Aemtern. Man überließ ihnen
zwar weiterhin die Regierung der Jnſeln, Sie
mußten ſich jedoch verpflichten, die Ausrot-
tung der Gewürznägeleien und Muskatbäume
zu betreiben. Zum Erſatz für dieſes Opfer be-
willigte man den Königen ein größeres Jahres-
gehalt. Die holländiſche Beſatzung mußte dar-
auf achten, daß die Befehle der Compagnie, ſo
weit ſie ſich auf die Vernichtung der Gewürz-

pflanzen bezogen, pünktlich ausgeführt wurden.
„Allein es mag nun die Natur des Bodens
und des Himmelsſtriches daran Schuld ſein“
ſo ſagt der Verfaſſer jener Reiſebeſchreibung
„oder die Jnſulaner mögen in Befolgung des
Vergleichs nicht gewiſſenhaft genug geweſen
ſein: Genug, dieſe Bäume ſind nie ſo ganz ver-
tilagt worden, daß nicht hin und wieder noch
einige wachſen ſollten. Inzwiſchen ſchickte die
Compagnie von Zeit zu Zeit Kommiſſare da-
hin, um ſich zu überzeugen, ob die Bedingungen
auch erfüllt wurden und um die Bäume aus-
zureißen, die ſie noch vorfanden.“ Die Hol-
länder nahmen damals auch einen Teil der
Celebesinſeln in Beſitz, um die Einwoh-
ner zu verhindern, mit den Bewohnern der
Molukken Handel zu treiben. Aus der agleichen
Abſicht, nämlich um den Schleichhandel mit Ge
würz zu verhindern, hatte die oſtindiſche Com-
pägnie auf Timur eine Niederlaſſung einge-
richtet. Aber es gab ſo viele Jnſeln, auf denen
Gewürze wuchſen, daß auch dieſe Maßnahme
wenig nützte.

Vor allem fürchtete die holländiſche Geſell-
ſchaft, daß man von den beſetzten Jnſeln Ge-
würzpflanzen wegholte. um anderswo neue
Kulturen einzurichten. Der Verfaſſer der alten
Reiſebeſchreibung führt weiter aus: „Die Ge
würze der Molukken mußten bei den Hollän-
dern notwendig den Wunſch rege machen, auch
noch (den damals fehr begehrten) Zimmet
hervorbringen zu können. Man kann es mer-
ken. daß dieſe in Handelsſachen ſo einſichts-
vollſte Nation gleich daran gedacht hat. ſich der
Erzeugniſſe zu bemächtigen, ehe ſie an die
Waren und Bedürfniſſe des Luxus dachte Auf
den Beſitz der Gewürze gründeten die Hollän-
der ihre Größe in Aſien, ſowie ſie in Europa
auf den Herinagsfang bauten. Die Molufkfen
gaben Gewürznägelein und Muskaten; Ceylon
ſollte jetzt den Zimt liefern. Ein holländiſcher
Admiral wurde ausgeſchickt und vertrieb die
dort handeltreibenden Portugieſen. Das Zimt-
geſchäft wurde in Gang gebracht und lieferte
der Compagnie reiche Erträaniſſe.“

Es war übrigens die Zeit. in der die
länder auch in Rapan feſten Fuß faßten Als
einzige europäiſche Notion war es ihnen er-
laubt, im Lande des Mikado handeln zu dür-
fen. Zu ihren Handelsgeſchöften mußten ſie ſich
allerdings der japaniſchen Makler bedienen, die
berechtigt waren, den Preis der Waren nach
Belieben zu beſtimmen

Hol-

Schuß auf die Bühne
Detektiwroman v. Stefan Zrockhoff
ADkoodouooohogPgouuoporgopcgp pMoPfffereeeeeeee

28. Fortſetzung.
„Aus dem Dunkel des Souffleurkaſtens“,

unbeirrbar fuhr die Stimme des Erzählers
fort, „hat die tödliche Kugel ihren Weg ge-
nommen. Berta Kries allein iſt die Schuldige.
Was ſonſt unerklärlich ſchien, iſt Beiwerk, Zu
fall, Verflechtung des Schickſals

Wieder das kurze, wie mit elektriſchen Fun-
ken geladene Schweigen. dann praſſelten die
Fragen los. Der überſprudelnde Wienert,
der eben noch zurückhaltende Landgerichtsrat
ſagte n ihre Worte wie Geſchoſſe gegen den
Journaliſten.

„Reine Kombination!!!“
„Und wie erklären Sie ſich

ſtelle
„Was hat die Souffleuſe

tun?“

„Wie kommt der Revolver in die Garderobe
von Fräulein Lieprecht?“

„Die alte Frau mit einer geübten Hand?“
Aber Eugen Kelling ließ ſich nicht ein

ſchüchtern.

„Jch werde Ihnen die wichtigſten Jndizien
ſofort bringen. Schon als ich das erſtemal die
Bühne genauer in Augenſchein nahm, machte
ich am Souffleurkaſten eine ſonderbare Ent-
deckung. Der dunkelgrüne Filz, mit dem die
Holzumrahmung des e beſpannt war,
wies auf der Seite. die nach der Bühne zu liegt,einen kleinen, braunen Fleck auf der offenſicht-

lich von einer Verbrennung herrührte. Das
ſchien zunächſt unweſentlich:

die Einſchuß-

mit Tavreen zu

einer Zigarette herrühren oder ſonſt auf eine
harmloſe Art entſtanden ſein. Erſt ſpäter, als
mir einfiel, daß Tavreen Fräulein Hall nach-
ſtellte, ſie tyranniſierte und ihre Karriere zu
zerſtören im Begriff war, und daß die alte
Kries an ihrer Tochter mit einer abgöttiſchen,
hemmunasloſen Liebe hing und keinen anderen
Lebensinhalt kannte als deren Aufſtieg, begann
ein unbeſtimmter Verdacht in mir zu keimen.
Syſtematiſch habe ich ihn noch nicht verfolgt, da
noch zuviel ſich ineinanderſchob. Nur einen
kleinen Verſuchsballon ließ ich ſteigen. Es
erſchien in den „Neueſten Nachrichten eine
völlig harmloſe, kleine Geſchichte: „Das Fenſter',
in dem eine Brandſpur auf dem Fenſterſims
den Mörder verraten, der ſeine Geliebte von
oben, aus dem Zimmer heraus, auf der Straße
erſchoſſen hat. Und, wie nicht anders zu er-
warten, das Wild ging in die Falle, Als ich
vorgeſtern die Bühne wieder unterſuchte, fand
ich den ganzen Rahmen mit friſchem Tuch
überzogen. Und daß die Souffleuſe dieſe Reno-
vation betrieben hat, war leicht, wenn auch nicht
direkt, feſtzuſtellen.“

Der Jvuruglift blickte einen Augenblick nach-
denklich ins Weite.

„Sie iſt eben keine Berufsverbrecherin, die
arme, alte Frau“ ſagte er dann. „Ein geübter
Gauner hätte ſich nicht ſo ungeſchickt verraten.“

Wienert ſprang ſchnell in die Pauſe.
„Die muß doch ſofort her“, rief er impulſiv.

„Man muß doch hören, was an Kellings Aus-
es konnte von l ſagen dran iſt.“ J

Dr. Zimmermann erwiderte nichts. Er hatte
die Lippen zuſammengebiſſen. Dann drückte er
ſtumm auf einen Knopf. Den Wachtmeiſter der
erſchien, beorderte er ſofort in die Wohnung
der Souffleuſe. „Umgehend zu erſcheinen“
hörte Kelling noch. dann miſchte ſich Wienert
wieder ein.

„Und und und.
drängte er, „wo hat denn
gelernt

„Jm Zirkus“, erwiderte Kelling ruhig, „Berta
Kries war vor 15 Jahren eine Glanznummer
der Alabama-Truppe. Sie traf auf zwanzig
Meter Entfernung einen Kirſchkern, der auf
der ſchwarzen Scheibe aufgenagelt war. Aus-
kunft vom Reichsverhand deutſcher Artiſten
dann zog ſie ſich eine Verletzung zu, mußte den
Beruf aufgeben, wurde zufällig Souffleuſe
Behalten hat ſie das impulſive, leicht erregbare
Weſen der Artiſten

„Wie kam ſie zu dem Revolver ihrer Tochter“,
wandte Zimmermann ein.

„Darüber können uns
Auskunft geben, Frl. Hall oder Frau Kries.
Jedenfalls kommen zwei Möglichkeiten in
Frage Entweder ſie hat die Waffe ſchon zu
Hauſe an ſich genommen, oder aber Fräulein
Hall hat ſie ihr erſt während der Vorſtellung
gegeben, das könnte dann auch die überzähligen
8 Minuten erklären, während derer Fräulein
Hall auf dem Weg über den Heizraum zu ihrer
Mutter in den Souffleurkaſten gelaufen war.
Ein unmittelbarer Anlaß, die Alte zu ſprechen
beſtand durchaus: kurz vorher hatte ſie er-
fahren, daß ihr auf Tavreens Betreiben die
Rolle im nächſten Stück abgenommen war Daß
Fräulein Hall über die fehlenden Minuten
nichts geſagt hat, wird ſo verſtändlich. Sie deckt
die Tat ihrer Mutter. Sie nimmt alles auf ſich,
um dieſe nicht zu belaſten. Und dies wieder
ſo griff alles ineinader erklärt den unſeligen

die geübte Ha nd?“
die Kries ſ chießen

nur zwei Menſchen
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Was geſchah am 20. Auguſt
Vor 21 Jahren (1914) Große Schlacht in Löth

ringen, die die franzöſiſche Offenſive zu-
rückwies. Einnahme von Brüſſel.

Vor 20 Jahren (1915): Einnahme von Nowo-
Georgiewſk (Modlin) durch die Deutſchen
unter General v. Beſeler.

Vor 81 Jahren (1854): Der Philoſoph Friedrich
Wilhelm Joſef v. Schelling ſtarb in
Bad Ragaz.

Hans fühlte mehr, als er es ſah, daß ſie wach
war. Er ging mit lautem, feſtem Schritt ſo
mit dem richtigen Männerſchritt aus dem
Zimmer. Nach einer Weile kam er mit Schaufelund Beſen wieder. Er bückte ſich, kehrte die
Scherben zuſammen, fegte alles auf die Schau-
fel las auch noch ſoraſam mit ſpitzen Fingern
ein paar verſtreute Splitterchen vom Teppich-
rand. Soragſam ſehr ſorgſam. Und alles,
ohne einen einzigen Seitenblick auf ſeine Frau.
Hans trug die Scherben in die Küche. Alle
Türen waren auf. Man hörte bis ins Schlaf-
zimmer, wie die Scherben in den Mülleimer
polterten.

Dann kam Hans zurück und ſetzte ſich zu ſei-
ner Giſelg auf den Bettrand, und jetzt endlich
bekam ſie ihren Gutenmorgenkuß. Oder er
ſeinen, was anf dasſelbe herauskam.

Dann lachten ſie beide. Sie waren ja ſo
glücklich. Dranßen war prachtvolles Wetter.
Der Tag verſprach ſo ſchön zu werden, daß er
auch auf keinen Fall anders als mit einem
Lachen angefangen werden durfte.

Wiſſen?wertes Nller'ei
Der engliſthe Kapitän Burton hat einen

Raketen-Rettungsgapparat gebaut,
der ſich in einen gewöhnlichen Handkoffer vacken
läßt. Er iſt beſonders für Badeorte beſtimmt,
wo fa immer wieder Badende in Lebens-
gefahr kommen, weil ſie ſich zu weit hinqus-
wagen. Man ſendet aus dem Koffer eine kleine
Rakete ab, an der eine dünne. ſtarke Leine be-
feſtigt iſt. Der Ertrinkende kann dann die Leine
faſſen und an Land gezogen werden.

J

Jahrhundert war die ſogenannte
Schellentracht in Dentſchland beliebt. Die
Männer trugen meiſt ſilberne Schellen, die
oft auch richtige kleine Glocken waren, an Ket-
ten, an Gürtel und Aermeln, oft auch an einem
breiten Bandelier. das von der Schulter zur
Hüfte lief. Die Frauen trugen die Schellen
meiſt am Holsausſchnitt ihres Kleides. Bei der
geringſten Bewegung klirrten und klinagelten
die Schellen.

Jm 15.

wird der Elektrizitätsim Haushalt bekanntlich durch
Als aber vor fünfzig Jah-

Elektrizitätswerk in Ber-
lin die Abnehmer mit Strom verſorate, wurd

Strom nach Gewicht berechnet, und zwar
mit Hilfe von zwei Platten, einer vpoſitiven und
einer negativen.

Heute verbrauſch
Zähler feſtgeſtellt.
ren das erſte kleine

der

Der Kakgo wurde den Europäern durch
Cortez bekannt, der bei ſeinem Eindringen
in Me Jahre 1519 fand, daß die Aztekendie dakaob ohnen röſteten, ſchälten, ſtießen und
mit kaltem Waſſer angerührt verzehrten. Die

lkerung miſchte dieſe Kakeomoſſe mit
die Wohlſabenden mit Honig. Die

Merxifkos. die von den Azteken
unterworfen waren, hatten den Kofao
ſchon ein Johrtauſend früher Dgefannt. Das
dickflüſſige Getränk nannten die Azteken Cho-
enlatl.

rin im

arme Bevö
Maismehl
Urei tn wohner

worden

Kauf des zweiten Revolvers. Sie rechnete nicht
mit den genauen Nachforſchungen der Polizei
und hoffte durch dieſen Schwindel jeden Ver-
dacht von ihrer Mutter abzudrehen

Eugen Kelling hielt einen Augenblick inne.
Dann. ohne ein Wort zu ſagen. ſtürzte er
hingus, kam nach Sekunden wieder, trug etwas
Großes, Menſchenänhliches vor ſich. bei deſſen
Anblick Wienert einen Laut höchſter Ueber-
raſchung ausſtieß. Es war die Modellpuppe
Thomas Tavreens, tänuſchend ähnlich in blühen-
den Wachsfarben, die das Bild des Ermordeten
für Sekunden geiſterhaft beſchwor. Das Geſicht
war zerlöchert. Schief öffnete ſich ein Kanal
durch das Wachs. Der Journaliſt wies darauf.
„Und genau ſo verläuft die Einſchußſtelle bei
dem Toten!“ Ein Veraleich mit den Photos
beſtätigte das. Ueber die Puppe gelehnt erklärte

den beiden alle Einzelheiten. Es ſtimmte-
war nicht mehr zu bezweifeln.

Seine Erläuterungen unterbrach die haſtige
Ankunft des verſtörten Wachtmeiſters.

„Die Alte ſtammelte der große Kerl
und ſah bleich aus wie nach ſchwerer Krankheit,
„die Alte iſt tot Leuchtgas in der Küche
Als ich ankam, war der Arzt ſchon dageweſen,
die Nachbarn hatten das Gas gerochen,. heute
früh hat ſie es getan.“

Die drei Männer waren auf den Voliziſten
losgeſtürzt. riefen durcheinander. Dann hatte
ſich Eugen Kelling abgewandt, das Geſicht mit
den Händen bedeckt. Wienert faſelte Zuſammen-
hangloſes, an ſeinem Geſicht ſah man, daß die
Nierenſchmerzen ihn wieder veinigten. Er
ſtemmte die Hand in die Seite verſuchte ſich zu
beherrſchen. Dr. Zimmermann faßte ſich als
erſter.

„Sind die Ausſagen des Wachtmeiſters zu
Protokoll genommen?“ fragte er zum Fenſter
zu, wo der bleiche Sekretär unentwegt ſchrieb.

„Ein Brief lag da“,

Es
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Ein gülden Ringlein am Finger
Von Silber, Gold und Edolſteinen Aus der Geſchichte des menſchlichen Schmucks

Zur internationalen Fuweliertagung in Berlin 1935

Der Weltkongreß der Juweliere,
die internationale Juweliertagung, findet
Ende Auguſt in Berlin ſtatt. Verbunden da-
mit iſt eine Ausſtellung zum Wettbewerb
„Frauenbildnis mit Schmuck“, die in erſter
Linie für das ſchöpferiſche Goldſchmiedehand-
werk in Deutſchland werben und darüber hin-
aus dem bildenden Künſtler Anregung zu
neuem Schaffen geben ſoll.

Der Menſch hat von jeher das Beſtreben
gehabt, ſeinen Körper durch Hinzufügung
anderer Gegenſtände größer, ſtärker und ſchöner
erſcheinen zu laſſen. Der Zweck war, bei ſeinen
Mitgeſchöpfen Gefühle der Furcht, der Be
wunderung und auch der Liebe zu erwecken.
Kein Tier ſchmückt ſich mit Dingen, die nicht
auf ſeinem Körper gewachſen ſind. Der Menſch
aber war ſchon auf der niedrigſten Kulturſtufe
bei beſonderen Anläſſen damit beſchäftigt, ſeine
Haut zu bemalen, das Haar durch Federn und
Blumen zu ſchmücken und Teile ſeines Körpers
durch Metalle, Steine und Pflanzen zu ver-
zieren.
Das tat der Buſchmann in den ſüdafrikani-
ſchen Steinwüſten. Das taten die Indianer
Nordamerikas, die Eskimos und die Neger, Der
kriegeriſche Germane ſchmückte ſich wie der
Aegypter, der Römer und der Chineſe. Der
Schmuck des Menſchen iſt ein öffentliches
Zeichen oft zu magiſchen Zwecken,
daß er von ſeinem Weſen und von ſeiner Ge-
ſinnung abgibt. Die einzelnen Dinge, die zum
Schmuck dienen und die ihrer Natur nach ge-
ſehen ſein wollen, gewähren einen Einblick in
den Kulturzuſtand des Trägers, ob es ſich nun
um einzelne Menſchen oder ganze Völker-
ſchaften handelt. Der Schmuck wurde zu einem
Hebel des Völkerverkehrs. Tauſende von Men-
ſchen fanden und finden Lebensunterhalt und
Beſchäftigung in der Aufſuchung, Bearbeitung
und Zuſammenſtellung der zum Schmuck dienen-
den Naturſtoffe und Kunſtprodukte. An ſich
wertloſe Dinge werden geſuchte Handelsartikel,
die venitianiſchen Glasperlen zum Beiſpiel
wurden ſchon vor langer Zeit nach den Häfen
der nord afrikaniſchen Küſte ausgeführt. wan-

e Oderten auf Kamelen in die Oaſenſtähte und ver-
teilten ſich von da aus über den ganzen
ſchwarzen Erdteil.

Alles, was die Natur ihm darbot, hat der
Menſch für ſein Schmuckbedürfnis ebenſo
in Anſpruch genommen, wie für die Befriedi-
qung ſeiner Lebensbedürfniſſe. Die Tiefen der
Meere, wie die Lanögewäſſer wurden durch-
forſcht. Man durchbohrte die Gebirge, durch-
wühlte den Sand der Steppen und forſchte in
den Geſchiebelagern der Küſten, um Schmuck-
material zu gewinnen. Die farbigen Erden
wurden benutzt, die Metalloxyde und vor allem
die Edelſteine; dann kamen die Metalle, Gold,
Silber und Bronze, das Pflanzenreich mit
ſeinen Blumen, Beeren, Bohnen und Schalen,
aus der Tierwelt: die Korallen, die Muſcheln,
die Perlen, die Flügeldecken der Käfer, die
Federn der Vögel, ſowie Zähne, Klauen und
Gehörn der Tiere-

Das Heer der Schmuckfteine

Neben Gold und Silber waren am wich-
kigſten immer die farbigen Steine. Wenn
man vom Marmor, Alabaſter, dem roten und
grünen Porphyr, den vielfarbigen Quarzen
abſieht, ſtehen obenan die Kriſtalle des Kieſel-
geſchlechts, die ſich durch ſchöne Färbung oder
hellen Glanz auszeichnen. Aſien und vor allem
Indien liefern ſeit uralter Zeit die herrlichſten
Rubine, Saphire, Topaſe und Smaraagden. Be-
ſonders koſtbar ſind die roten Rubinen, die
man wohl heute auch ſynthetiſch herſtellt. Auch
Deutſch la und liefert Edelſteine. Am
d 2 m22
Ungeduldig riß der Unterſuchungsrichter das

Schreiben auf. Ungewohnte Bewegung ſpiegelte
ſich in ſeinen Zügen, als er las. Sehr langſam
faltete er nach einer endloſen Zeit den Bogen
zu. Zu Kelling ging er hin und legte ihm ſeine
Hand auf die Schulter.

„Sie haben recht behalten, in allem“, ſagte er
mit einem fremöen Ton der Herzlichkeit. „Frau
Kries hat ſich das Leben genommen, weil ſie
ſah, daß keine Rettung mehr beſteht. Bis zuletzt
hat ſie gehofft, daß der Fall ſich nicht klären,
ihre Tochter entlaſſen würde. Der immer noch
beſtehende Verdacht gegen das fremde Paar
würde verhindern, ſo glaubte ſie, daß man
Gefjon Hall für ſchuldig befände. Nun, da durch
die Verhaftung des Paares alles zuſammen-
gebrochen iſt, gab es keinen Ausweg mehr.
Sie mußte die Schuld auf ſich nehmen und in
den Tod gehen. Jhre Tochter iſt völlig entlaſtet.
Mit Jhrer Vermutung Herr Kelling, hatten
Sie recht. Fräulein Hall war in den fraglichen
8 Minuten unten bei ihrer Mutter, hatte in
fliegender Haſt von Tavreens neuerlichen Nach-
ſtellungen berichtet, von der Wegnahme der
Rolle und in jugendlicher Unbeſonnenheit ge-
droht, Tavreen umzubringen. Vorſorglich, um
ſie vor Dummheiten zu bewahren, hat die alte
Frau ihr den Revolver abgenommen und in
einer Anwandlung von Wut den Schauſpieler
Felbſt erſchoſſen. Jetzt war die Bahn für ihr
Kind frei. Sie beſaß noch genug Geiſtesgegen-
wart, die Mordwaffe in der Garderobe von
Svbille Lieprecht zu verſtecken. Daß das Schick-
ſal es anders wollte, konnte ſie nicht wiſſen.
Aber Fräulein Hall iſt frei.“

Er gab dem Wachtmeiſter einen Wink.
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Als Geffon nach einer knappen Stunde auf
die ſonnenüberſtrömte ſtille Straße trat, mußte
ſie die Augen ſchließen. Sie waren rot vom
Weinen, die ſchönen Augen. Nur nundeutlich
erkannte ſie durch den Nebel ihrer Tränen die
geliebten Züge des Freundes. Behutſam wie
ein krankes Kind, zog er ſie an ſich. Aber ſie
hielt ſich tapfer. Ein rührndes Lächeln zwang
üs auf ihr bleiches Geſicht,

Rhein finden ſich Achate und Chalzedone, in
Sachſen Topaſe, Amethyſten. weiße Kieſel, in
Schleſien Chryſopraſe und in dem benachbarten
Böhmen und Tirol Granaten und Karneole.
Der Türkis iſt dem Orient eigen und wird
vorzugsweiſe in den Türkisgruben von Meſchid
gefunden.

Die Bearbeitung der Edelſteine zu Schmuck-
ſachen hat ſeit altersher das Kunſthand-
werk in Anſpruch genommen. Griechen und
Römer bearbeiteten die Edelſteine zur weiteren
Verzierung des Goldſchmucks aller Art. Da
man im Mittelalter ſich wenig um die Be-
deutung der z. B. auf Gemmen dargeſtellten
Dinge kümmerte, findet man an Reliquien-
käſten, Monſtranzen und Kirchenbechern ſogar
an Waffenſtücken oſt genug antike Gemmen. An
dem berühmten Sarkophag der heiligen Eliſa-
beth zu Marburg zählte man nicht weniger als
824 Edelſteine, Saphire, Smaragade, Amethyſte,
Hyazinthen, Onyxe, Karneole und Chalzedone,
darunter Gemmen und Kameen von römiſcher
und ovrientaliſcher Arbeit.

Der koſtbarſte Stein, den der Menſch zu
ſeinem Schmuck gefunden hat, iſt der Dia-
mant, der konzentrierte, reine Kohlenſtoff,
der, wenn er ganz farblos iſt, dennoch in allen
Farben ſchimmert. Er findet ſich, wenn auch
nur in kleinen Formaten, im aufgeſchwemmten
Land, in Schichten von eiſenflüſſigem Ton und
Sand, unter Geröllen an Abhängen und in
Schluchten der Sandſteingebirge. Jn Golkonda
gibt es Digmantgruben. wo der Stein in
erdigen Schichten vorkommt. Auf Borneo wird

er am Flußufer ja durch Taucher aus dem
Fluß ſelbſt heraufgeholt. In Braſilien und auch
in anderen Teilen Amerikas wäſcht man ihn
aus dem Sand heraus. Weil der Diamant nur
ſelten im größeren Format vorkommt, ſo kennt
man ſeit altersher die größten Diamanten, die
ſich auf Erden finden. Es ereignet ſich heute
nur ſelten, daß noch ein weiterer großer Stein
gefunden wird.

Selbſt der plaſtiſche Ton iſt ein altes Schmuck-
material, aus dem Arm- und Halsſchnüre her-
geſtellt wurden. Später kam die Glaſur
hinzu. Und in den Grabſtätten Aegyptens fand
man ungeheure Mengen glaſierten Tonſchmucks,
die heute in den Muſeen der ganzen Welt auf-
bewahrt werden.

Schmuck aus buntem Glas

Vor allem aber hat die Nachahmung
der Edelſteine in Glas ſeit uralter Zeit
und noch heute einen weſentlichen Beſtandteil
des menſchlichen Schmucks gebildet. Aus den
Glasſabriken von Phönizien und Aeaypten,
China und Oſtindien, in Venedig wie in
Böhmen wurden alle Länder der Erde mit den
verſchieden geſtalteten Perlen, Zylindern, Trop-
fen, Kugeln und geſchliffenen Körpern verſorgt.
Sie waren dafür beſtimmt. nicht nur den
Diamant und Rubin, ſondern auch alle übrigen
Edelſteine nachzubilden. Noch heute beſchäftigt
die Herſtellung dieſes Glasſchmucks Tauſende
von fleißigen Händen. Jn Venedig gab es
ſeinerzeit Glasfabriken, die jährlich hundert-
tauſend, ja, eine halbe Million Pfund Glas-
flüſſe in großen Scheiben abſetzten. Man fer-
tigte einfarbige, geſtreifte und gemuſterte Perlen
an, die zum Teil noch heute in das Jnnere von
Afrika, ja, bis an die Küſten der Südſeeinſeln
ausgeführt werden.

Das Glas verwendet man ferner zur Nach-
ahmung der echt en Perlen. Man bläſt es zu
Kugeln, deren JFnnenſeiten mit Glanzſtoff oder
Wachs ausgegoſſen werden. Zu dieſer künſt-

Vor einiger Zeit hat man in Paris die Er-
innerung an die Juli Revolution von 1830
recht ſtill in irgendeiner Zeitungsſpalte be-
gangen. Es beſtand auch kein beſonderer An-
laß, dieſer Revolution beſonders zu gedenken.
Sie hat in der Folge keinen Einfluß mehr auf
Frankreich ausgeübt. Außerdem ſind 105 Jahre
eine wenig runde Erinnerungszahl. Dafür
aber gedachte man im Jnvaliden-Dom eines
andern Tages, der genau 100 Jahre her iſt. Und
das war jener Tag, an dem Fieſchi ſein großes
Attentat verübte.

Die Geſchichte dieſes Attentates, das am
5. Jahrestag der Juli- Revolution ſtattfand, iſt
im allgemeinen bekannt. Aber weniger bekannt
iſt, daß durch dieſes Attentat der Jnvaliden-
Dom ſeinen jüngſten Jnſaſſen bekam, ein Mäd-
chen, Louiſe Rémy mit Namen, eine Zu-
ſchauerin wie tauſend andere an dieſem Tag
auch. Und doch eine Geſtalt, die in ihrer Eigen-
art tatſächlich in die Annalen der damaligen Ge-
ſchichte eingehen mußte.

Die Vierzehnfährige hatte an dieſem Tag auf
dem Boulevard dn Temple hinter der Reihe
der Nationalgardiſten, die die Parade ſchützen
ſollten, einen ſchönen Platz gefunden.
freute ſich über die aufmarſchierenden Solda-
ten, ſah mit der ganzen Begeiſterung ihrer
Jugend der Ankunft des Königs entgegen.
Louis Philippe J. kam auf einem Schimmel
daher, er trug einen einfachen Zweiſpitz. Eben
wollte ſie in das Gejiubel der Menſchen rings-
um einſtimmen, als das Furchtbare geſchah.
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Jrgendwo in einem Hauſe erfolgte eine ſchwere
Exploſion. Man ſah eine mächtige Feuergarbe

„Du gehſt jetzt nicht fort, Erwin?“ flüſterte
ſie, „nicht wahr? Jch bin ſonſt ganz allein.“
Der Freund ſagte nichts. Er drückte nur feſt
ihren Arm. Aber das genügte-

Kelling hatte das Gericht durch einen Neben-
ausgang verlaſſen. Er wollte das erſte Wieder-
ſehen der beiden nicht ſtören. Als er um die
Ecke bog, tippte ihn jemand auf den Arm.

„War die Puppe nicht pünktlich“, fragte die
Sekretärin, die neben ihm ſtand. Jhre Brillen-
gläſer funkelten freundlich in der Sonne. „Na,
haben Sie mal wieder recht behalten und
ſie wies auf die Geſtalten von Geffſon und
Erwin, die weit vor ihnen gingen, immer
kleiner wurden und ſchließlich verſchwanden.
„Jch habe übrigens noch eine feine Ueber-
raſchung für Sie, Herr Kelling.“

„Die wäre?“
„Ab heute werden Sie mir monatlich 50 Mark

mehr zahlen.“

„Einverſtanden“, lachte der
„Aber zuerſt wollen wir Kaffee trinken.
Redaktionskoſten. Und wenn
zerſpringt!“

Journaliſt.
Auf

der Dr. Monti

Ende.

Pflanzen als Meuchelmörder

Wir finden auch in unſeren Zonen fleiſch-
freſſende Pflanzen. Am bekannteſten
unter den einheimiſchen Arten iſt der Sonnen-
tau, den man auf Mooren und Sümpfen findet,
wo der Boden arm an ſtickſtoffhaltiger
Nahrung iſt. Dieſer Stickſtoffmangel treibt die
Pflanzen dazu, ſich auf andere Weiſe die für
ihre Entwicklung nötigen Stoffe zu beſchaffen.
Geht man an einem ſonnenheißen Tage über
ein Moor, ſo findet man die braunroten Blatt-
roſetten des Sonnentaus mit kriſtallklaren
Waſſertropfen beſetzt. Dieſe Fähigkeit, in der
heißen Sonne das feſtzuhalten, was man früher
als „Tanutropfen“ anſah, genügte den Alchi
miſten, dem Kraut eine geheime Kraft zuzu-l ichreiben. Man verſuchte, eine koſtbare Tinktur

Die Füngſte im Fnvalidendom
Eine Vierzehnjährige ruht unter Generalen und Marſchällen Fährlich ein

Strauß weißer Roſen

aus dem Hauſe herausſchießen in Richtung
des Königs. Alles um ihn her ſtürzte zu Bo-
den. Alles ſchrie, alles tobte. Nur der König
ſaß aufrecht in ſeinem Schimmel, der ſich in-
folge des Schrecks hoch aufgebäumt hatte.

Viele Tote trug man vom Platz. Noch mehr
Schwer verwundete wurden in die Hoſpitäler
eingeliefert. Man bemühte ſich, zu retten, was
zu retten war, aber die Sprengwirkung der
Höllenmaſchine, der Schlenderrakete Fieſchis
war zu groß geweſen. Was bedeutet es, daß
man Fieſchi und Pepin und deſſen Freund Mo-
rey fing und zum Tode verurteilte. Die Toten
wurden damit nicht wieder lebendig. Und unter
den Toten auch nicht jene Louiſe Rémy,

Allen Opfern wurde nämlich ein Staats-
begräbnis zugebilligt. Man trug die Oberſten,
die Marſchälle, die Generale feierlichſt und
unter ſchweren Trauerklängen in den Jnva-
liden-Dom. Aber kein Begräbnis war ſo feier-
lich, rührte ſo viele Menſchen zu Tränen wie
jenes der kleinen Louiſe, die auf dieſe Weiſe
die jüngſte Tote im Jnvaliden-Dom wurde

Nie hat man auch vorher oder in der Folge-
zeit einem kleinen Pariſer Mädchen ſo viele
militäriſche Ehren erwieſen wie eben der
Louiſe Rémy. Und auch heute noch trägt man
am Erinnerungstag an jene Stunden des
Schreckens auf dem Bonlevard du Temple auf
Grund einer alten Staatsverfügung einen
Strauß mit weißen Roſen zu fener Stelle. wo
die ſterblichen Ueberreſte der Loniſe Rémy
vor 100 Jahren zur letzten Ruhe gebettet
wurden.

daraus herzuſtellen, die alle Krankheiten heilen
und aus der man auch Gold herſtellen konnte.
Heute aber weiß man, daß die glitzernden Trop-
fen kein Tau ſind, ſondern eine Abſonderung
der Pflanze ſelbſt.

Auch das Fettkraut gehört zu den Fleiſch-
freſſern. Dieſes Fettkraut wurde übrigens
früher vielfach gegen Ungeziefer verwendet,
man benntzte es auch, um Haar blond zu
färben. Unter den tropiſchen fleiſchfreſſenden
Pflanzen ſind die Kannengewächſe der Ne-
penthes am bekannteſten. Dieſe Pflanzen kom-
men hauptſächlich in Hinterindien und auf den
malaiiſchen Jnſeln vor. Hier iſt der Fang-
apparat die pfeifenähnliche Kanne. Manche
Arten haben Kannen von Meter Länge.
Dieſe Kannen haben oft die ſchönſten Farben.
die. die Jnſekten von weitem anlocken. Kommt
das Jnſekt in die Nähe der Kannen, ſo ſpürt
es einen lieblichen Honigduft, der von Drüſen
am Rande der Kanne abgeſondert wird. Dringt
es aber in die Kanne ein, ſo ſtürzt es von den
mit einer Wachsſchicht überzogenen Jnnen-
wänden ab und hat keine Möglichkeit, aus der
Kanne wieder herauszukommen, da der Weg
nach oben durch ſinnreich an gebrachte Klavven
verſperrt iſt. Der untere Teil der Kanne iſt
mit Waſſer und einer Söure agefüllt, die von
den Wänden abgeſondert wird. Jn dieſer
Flüſſigkeit ertrinkt das Jnſeft rettungslos. Die
weichen Teile werden von der Säure aufagelöſt
und von der Pflanze aufgeſaugt.

Die Stadt der Bünden
Das Rätſel von Tiltepec,

15 der erſten amerikaniſchen Augenfachärzte
reiſen in den nächſten Tagen in den mexikani-
ſchen Staat Ograca, um dort eine der merk-
würdigſten Erſcheinungen zu unterſuchen, die
ſeit Menſchengedenken in einer ganzen Stadt
beobachtet werden konnten. Denn die Stadt
Tiltepeec, in die man reiſt, wird nur von

lichen Färbung gehört eine ſogenannte Perlen.
eſſenz, die aus den Schuppen des Weißfiſ
gewonnen wird und die den eigentümliche
Glanz der echten Perle ziemlich täuſchend nach
ahmt. Um ein Pfund dieſer Eſſenz zu erhalten
brauchte man ſieben Pfund Schuppen, wozu
viele tauſend Fiſche erforderlich waren. Heute
ſtellt man künſtliche Perlen allerdings auf viel
einfachere Weiſe her. Dann gab es noch die
ſogenannten römiſchen Perlen, die aus Alabaſter
beſtanden, den man in Wachsmaſſe mit Perlen-
eſſenz tauchte.

Aehnlich wie man den Edelſtein aus anderen
weniger koſtbaren Stoffen nachahmte, ſo wur:
den auch ſchon in früheſter Zeit die edlen
Metalle nachgebildet. Um Gold zu erſetzen
wählte man eine Miſchung aus Kupfer und
Zinn, die eine Beigabe anderer Metalle wie
Silber, Zink und Blei erhielt. Man findet die
Bronze und den daraus gefertigten Schmuck bei
den Germanen und den Kelten. bei den
Griechen, Römern und Aegyptern und ſogar bei
den Kulturvölkern des alten Amerika.

Das moderne Juweliergewerbe hat das Be-
ſtreben, ſich von den überlieferten Stilarten
deren Nachahmung zur fabrikmäßigen Er-
zeugung führte, loszuſagen und zu eigenen
Formen zu kommen. Es iſt in dieſer Be
ziehung ſchon viel erreicht worden. Man hat
vor allem die Herrſchaft des Brillantſchmuckes
beſeitigt, der nur durch die Maſſen koſtbarer
Steine zu wirken ſuchte.

Ein Wort mag noch dem Bernſtein ge
widmet ſein, der ebenfalls ſeit älteſter Zeit als
ſehr beliebter Schmuckſtoff gilt. Er findet ſich
faſt ausſchließlich an den Ufern der deutſchen
Oſtſee in Oſtpreußen von Pillau bis zur
Kuriſchen Nehrung und vereinzelt an anderen
Stellen der Nord und Oſtſeeküſte. Das größte
Stück Bernſtein, das fe gefunden wurde ſoll
17 Pfund gewogen und von der Größe eines
Menſchenkopfes geweſen ſein. Kein deutſches
Naturprodukt hat in der letzten Zeit in der
Schmuckinduſtrie eine ſolche begeiſterte Auf-
nahme gefunden wie gerade der Bernſtein. Er
iſt der älteſte Handelsartikel, der von Norden
nach Süden geführt wurde, da er auch bei den
Mittelmeervölkern ein ſehr beliebter und
geſuchter Schmuckgegenſtand war und noch
heute iſt.

Muck dirigiert in einer Dorfkneipe
Von Max Jungnickel.

Alſo, das war eine große Sache! Das hätte
ich mir niemals träumen laſſen.

Sitze ich in der verräucherten Schenkſtube
eines kleinen, niedrigen Gaſthauſes. Jn einem
thüringiſchen Neſt. Die Leute ſpielen Karten,
erzählen und döſen. Um die Schirmlampe, die
trübe von der Decke herunterhängt, ſummt
eine ſpäte Fliege. Es wird über die Ernte ge
ſprochen, über das Wetter geknurrt. Alles
ſo leidenſchaftslos, gerade ſoviel, daß man die
Zeit totſchlagen kann.

Auf einmal! Es iſt neun Uhr. Auf einmal
kommt der Herr Generalmuſikdirektor Dr. Karl
Muck. Jawohl, der Muck kommt in das ver-
ſchlafene. nachtwächterdurchbummelte Dorf und
tritt ein. Und fängt ſofort an zu dirigieren, Ein
großes Orcheſter in dieſem tabakvernebelten
Gaſthaus Vor ſieben Gäſten. Ja, das iſt ſchon
ein Ereignis! Herrliche Stimmen. Feſtmuſik
aus Blau und Gold und Rot und Vorzeitnebel-
ſchwaden. Eine Zaubermuſik. Muck iſt der reine
Hexenmeiſter. Das Bauerndiskutieren iſt auf
einmal ganz ſtumm, wie abgehackt. Sie lauſchen,
wagen kaum zu atmen. Der Dr. Muck holt jede
Note aus der Partitur wie einen Edelſtein.

Vorm Ghaſthoffenſter ſteht faſt das ganze
Dorf. Sie wagen nicht einzutreten, ſind ganz
entrückt. Eine ſpäte Schwalbe ſchießt über die
Lauſcher.

Und drinnen ſingt und muſiziert der Laut-
ſprecher wie das Füllhorn eines geheimen Gok-
tes, der es mit dem Dorf und mit den Bauern
gut meint.

wiſſe Lebenszeit hinaus. Meiſt tritt ſogar die
Erblindung ſchon in den erſten Lebensmonaten
ein.

Mehrfach weilten Beobachter an Ort und
Stelle. Von ihnen haben wir Schilderungen
über die einzigartigen Eindrücke erhalten, die
ſie in dieſer Blindenſtadt ſammelten. Die Ein-
wohner bemühen ſich recht und ſchlecht, irgend
welchen Berufen nachzugehen. Sie kennen ſich
ſelbſtverſtändlich in ihrem Ort vollkommen aus
Um ſich aber zurechtzufinden, benutzen ſie lange
Taſtſtöcke, mit deren Hilfe ſie jeden Zuſammen-
ſtoß mit Gegenſtänden oder anderen Menſchen
vermeiden.

Nie hat man beobachtet, daß ſich jemand in
Tiltepee verlaufen hätte. Mit den Stäben taſten
die Blinden ſogar die Kennzeichen ab, die vor
den Häuſern angebracht ſind. Sie finden mit
einer unweigerlichen Sicherheit die Eingänge in
die Behauſungen, die weder innen noch außen
das Jdeal einer menſchlichen Wohnung darſtel-
len. Aber der Schönheitsſinn ſcheint aus leicht
erklärlichen Gründen auf den Ausbau dieſer
Blindenſtadt wenig Einfluß gehabt zu haben.

Doch wie iſt es möglich, daß die Blindheit in
einer derartigen allgemeinen Form auftritt und
jeden, der in dieſer Stadt geboren oder längere
Zeit dort weilt befällt? Ein Beweis dafür
daß keine erbliche Blindheit vorliegt, iſt dadurch
erbracht, daß Kinder mit ganz normalen Augen
geboren werden. Nimmt man ſie unverzüglich
nach der Geburt von den Müttern fort, ſo be-
halten ſie auch in anderen Gegenden und in an
derer Umgegend das Augenlicht. Bleiben ſie
aber, verfallen ſie genau ſo der langſamen Er
blindung wie alle anderen Ortseinwohner auch.

Man nimmt nun an, daß eine ganz beſtimmte
Jnſektenart durch irgendwelche Zußälle ſpre
Larven ausgerechnet in die Umgebung der glu
gen dieſer Menſchen ablegt, und durch die Lar
ven das Auge in wichtigen Teilen zerſtört wird.
Man will durch die fetzt zuſammengeſtellte me-
diziniſche Expedition auf alle Fälle dem Ge
heimnis anf die Spur kommen. Man will eines
der intereſſanteſten biologiſchen Rätſel Mexikos
und eines der tragiſchſten Geheimniſſe des mexi-Blinden bewohnt. Kein Menſch erfreut ſich dort

des Aublicks des Sonnenlichts über eine ge kaniſchen Hochlandes löſen.
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Ein korreicher Handballſonnkag
Reipiſch wurde Endſpielſieger im Lauchſtädter Plakettenkurnier

Wie in Merſeburg, ſo gab es auch bei den
wärtigen Mannſchaften große Ueber-Wchungen. Jn Halle ſtanden ſich die alten

Rivalen VfL. 96 und PSV. gegenüber, bei
dem der VfL. 96 mit nicht weniger als 16:5
(7.9) Sieger blieb. Einen Bombenſieg von
19:5 holte die Wackerelf gegen Ammendorf
heraus. Boruſſia fertigte die Poſt mit 9:1
(5:0) ab. GTV. triumphierte über Diemitz
12:4.

Arbeitsdienſt-Kayng 22 10:6 (5:5)
Mit einem Achtungserfolg kehrten unſere

Arbeitsdienſtler aus Kayna zurück. Wenn
man bedenkt, daß die Mannſchaft ſchon am
Vormittag gegen 1885 ein großes Spiel lie-
ferte, iſt der Sieg in Kayna noch höher zu
werten, auch wenn der Sportverein 22 mit
Erſatz antrat. Jn der erſten Spielhälfte
konnten die Gaſtgeber einigermaßen das
Gleichgewicht halten. Merſeburg führt bald
2:0, jedoch kann Kayna auf 2:2 ausgleichen.
Bis zur Pauſe fallen für jede Partei drei
weitere Tore 5:5. Nach der Pauſe hat Mer-
ſeburg das Heft jederzeit in der Hand und
ſtellt den Sieg mit 10.6 ſicher.

Preußen-Leung Reſ. 8:4 (4:
Beide Mannſchaften traten mit Erſatz an.

Bei den Preußen fehlten die Hanptſtützen
Klappach, Lichtenfeld, Rähmer und
Kirchner. Dafür ſpielte aber Leung anfangs
mit neun und ſpäter mit zehn Mann. Beide
Mannſchaften führten ein wenig intereſſantes
Spiel vor. Jn der erſten Hälfte hatte
Preußen etwas mehr vom Spiel und ſicherte
ſich einen Vorſprung von 4:1. Nach der Pauſe
wurden die Leunger etwas beſſer, jedoch er-
kämpften ſich die Preußen jederzeit einen ge-
wiſſen Abſtand. Mit dem Schlußreſultat 8:4
für Preußen trennte Klee-1885 beide Mann
ſchaften.

Reipiſch Endſieger in Lauchſtädt
Beunga verlor im Endſpiel 4:12 (3:4).
Das vom VfB. Lauchſtädt ausgetragene

Plakettenturnier hat voll und ganz den
Werbezweck erfüllt. Schade war es, daß das
ſchönſte und intereſſanteſte Spiel ſchon am
Vormittag zum Austrag kam, denn die Aus-
loſung brachte die beiden Favoriten Beung
und Germania Kayna im erſten Vorſpiel zu-
ſammen, während ſich Reipiſch und VſB.
Lauchſtädt anſchließend trafen. Hervorzuheben
wäre, daß ſich alle Mannſchaften einer ſehr
anſtändigen Spielweiſe befleißigten.

Kötzſchen-Beuna Germania Kayna 8:7 (7:7).
Die Beunger konnten das Spiel erſt nach

zweimaliger Verlängerung für ſich entſcheiden.
Anfangs ſah es nach einer kataſtrophalen Nie-
derlage der Germanen aus, denn die Beu-
naer führten bald 5:1. Dann wurden die
Kaynger energiſcher, und ſo änderte ſich bis
Halbzeit nichts mehr. Nach der Pauſe ſtellte
Germ. Kayng um und ſiehe da, es klappte
famos. Bald hieß es 5:5, 6:6, 7:7. Jn der
erſten Verlängerung fiel kein Tor. Erſt als
das Spiel abermals verlängert wurde, ſchoß
Beunag das Siegestor, obwohl Kayna weit
mehr Chancen hatte. Dieſes war das ſchönſte
Spiel des Tages.

Anſchließend trafen ſich: VfB. Lauchſtädt
gegen Reipiſch 3:15 (1:5). Bei dieſem Tref
fen ſtand der Sieg ſchon bis zur Pauſe mit
5:1 für Reipiſch ſicher, denn die Gaſtgeber
zeigten ein vollkommen planloſes Spiel. Nach
der Pauſe erhöhte Reipiſch nach Belieben.

Troſtrunde.
VfB. Lauchſtädt Germania Kayna 8:12 (4:5).

Am Nachmittag zeigte ſich Lauchſtädt als ein
ganz anderer Gegner. Die Germanen hatten
alle Hände voll zu tun, um den Sieg ſicher-
zuſtellen, denn der VfB. lag mit 3:1 in Füh-
rung. Erſt in den Schlußminuten konnte
ayna den Sieg erringen.

Endſpiel.
Kötzſchen-Beuna-Reipiſch 4:12 (3:4).

Keiner von den zahlreichen Zuſchauern
hatte wohl an einen ſolch hohen Sieg der Rei-
piſcher gedacht. Der Tip auf den Endſieger
lautete überall „Beunga“. Doch hier mußte
Beuna eine üble Erfahrung machen, es ſtellte
ſich heraus, daß ſie ſich in der erſten Viertel-
ſtunde viel zu ſehr verausgabt hatten. Bis hier-
her führten ſie wohl 3:1, dann war es aber
aus. Reipiſch wurde zuſehends beſſer und
nutzte Beunas Schwäche gut aus. Bis zur
Pauſe führte dann Reipiſch 4:3. Nach dem
Wechſel war Beunas Hauptſtütze, Jakob, voll
kommen fertig, ſo daß die Elf keinen Zuſam-
menhang mehr hatte. Reipiſch erhöhte in
gleichen Abſtänden auf 12:4 und ſtellte verdient
den Endſieger.

Ichft- Dürrenberg ATVKötzſchau 9:5
Zu dieſem Spiel hatten die Dürrenberger

leider nicht ihre Kärkſte Mannſchaft zur Stelle.
Jedoch muß geſagt werden, daß ſich der Erſatz
recht gut anließ. Bis zur Halbzeit war der
Kampf ausgeglichen, während Dürrenberg
nach der Pauſe mehr vom Spiel hatte und den
Sieg mit 9:5 ſicherſtellte.

Arbeilsdienſt 1885 7:8
Am vergangenen Sonntag trafen ſich im

Handballfreundſchaftsſpiel die Mannſchaften
es Freiw. Arbeitsdienſtes und des T. u. Sp.

von 1885. Eine geringe Zuſchauermenge
ahnte dieſem erſten Treffen auf der Spiel-
t des Allgem. Turnvereins bei. Kurz nach
npfiff, in der zweiten Minute, ſchoß 1885 das

erſte Tor. Der Arbeitsdienſt ging gewaltig

ins Zeug, um einen Torvorſprung zu erzielen
und konnte in der 10. Minute zum 1:1 aus-
gleichen. Die 15. Minute brachte 1885 den zwei-
ten Treffer. Die 25. und 28. Minute brachte
den 188h5ern zwei weitere Tore und dem
Arbeitsdienſt in der 26. Minute und kurz vor
der Halbzeit je ein Tor. Die Halbzeit endete
4:3 für 1885. Nach dem Anpfiff ſchoß 1885
in der 35. Minute das fünfte und in der 37. Mi-
nute das ſechſte Tor. Doch die Mannſchaft des
Arbeitsdienſtes ſandte in der 16. und 20. Mt-
nute den Ball ins Netz und ſomit war der
Gleichſtand hergeſtellt. Die 1885er Mannſchaft
drehte nun auf und konnte zwei Tore Vor-
ſprung erkämpfen, dem der Arbeitsdienſt noch
ein Tor entgegenſtellte. Bei 1885 merkte man
den Spielern noch die lange Ruhepauſe an,
während beim Arbeitsdienſt eifriger gekämpft
wurde. Die Torſchützen für 1885: W. Becker (3),
K. Becker (2), Pohlenz (1), Krentſcher (1), Völ-
ker (1); Arbeitsdienſt: Siegmeier (4), Jhme
(2), Brendel (1). Die beiden Torhüter Kirch-
ner und Tünſchel waren befriedigend.

Der Bezirk 2 im Gau 6 führte am ver-
gangenen Sonntag ſein Bezirksjugend-
ſchwimmfeſt in Delitzſch durch. Es war ein
hervorragendes Meldeergebnis erzielt wor-
den, denn nicht weniger als 15 Vereine hatten
ihre Schwimmer und Schwimmerinnen ent-
ſandt. Aus Halle waren Schwimmverein 02,
Saale 96, KPV. und HTSV. vertreten,
ferner Zſchornewitz, Falkenberg, Helbra,
Weißenfels, Torgau, Leunga, Delitzſch,
Wolfen und Großkayna. Trotz dieſer
überaus ſtarken Konkurrenz war die Mer-
ſeburger Schwimmerſchaft der er-
folgreichſte Verein. Jm Bruſtſchwimmen für
Mädchen 100 Meter, zu dem nicht weniger
als 49 Meldungen abgegeben worden waren,
belegte Eri Lohſe mit 1,48 Min. den 2.,
Chriſtel Brode den 6., Jlſe Grober den
12. Platz. Jm Bruſtſchwimmen für Mädchen
Jahrgang 1923 und jünger konnte Gertrud
Degenhardt mit 0,50,8 Min. einen guten
3. Platz belegen. Die zweite Siegerin be-
nötigte die gleiche Zeit. Die erſte Bezirks-
meiſterſchaft für Merſeburg errang Horſt
Kutzner im Kraulſchwimmen über

Für das Fußball-Länderſpiel Deutſch-
land --Rumänien, das am kommenden
Sonntag in der Mitteldeutſchen Kampfbahn
zu Erfurt ausgetragen wird, gibt der
Deutſche Fußball-Bund nunmehr die deutſche
Mannſchaftsaufſtellung bekannt. Deutſchland
wird ſich im Spiel gegen Rumänien auf fol-
gende Elf ſtützen:

Buchloh (VfL. Speldorf)
Münzenberg Gramlich

(Alemannia Aachen) (Villingen)
Werner Deike Kitzinger(1. SV. Jena) Hannover 96) (FC. Schweinfurt)

Maleckt Lenz Hohmann Raſſelnberg Siemetsreiter
(Hanno (Dort- (VfL. Benrath) (Bayern,
ver 96) mund) München)Erſatzleute: Kath (St. Georg Hamburg), Warnecke

(Komet Bremen), Böttger (Sportfreunde Halle),
Reinmann Germania Jlmenau).

Der Deutſche Fußball-Bund hat ſomit auch
gegen Rumänien eine Mannſchaft aufgeſtellt,
deren Rückgrat aus Spielern beſteht, die ſchon

Schiedsrichter Etzrodt (ATV.) war dieſem
Freundſchaftstreffen ein gerechter Leiter.

Leung unferliegt gegen ATBV-Schönefeld
Lenna unterliegt geg. ATV. Schönefeld 5:9 (2:2)

Mit fünf Mann Erſatz mußte Leuna die
Reiſe nach Leipzig antreten. Es fehlten Ruh-
mann, Steiner, Fröhlich, Unold und Müller.
Doch es zeigte ſich dann im Spiel wieder ein-
mal mehr, daß auch der Erſatz ſpielen kann.
Beide Mannſchaften kannten ſich noch wenig
und es gar erſt ein langes Taſten, ehe ein
Tor erzwungen werden konnte. Leipzig fand
ſich zuerſt zuſammen und ging mit 2:0 in
Führung. Bis zur Pauſe hatte aber Leung
wieder 2:2 ausgeglichen.

Jn der zweiten Hälfte gab es einen großen
Kampf. Die beiderſeitigen Angriffe wurden
aggreſſiver. Die Leipziger waren allerdings
etwas mehr im Angriff, doch ſtand die Leu-
naer Hintermannſchaft feſt und konnte ſich auch
durchſetzen. Der Leunger Sturm leitete gute
Angriffe ein, und es gelang ihnen, das geg-
neriſche Tor des öfteren zu überwinden. Je-
doch im Endſpurt kamen ſie gegen den Platz-
beſitzer nicht an. Es ſiegte dann die größere
Routine der Leipziger. Das Spiel verlief
äußerſt fair und freundſchaftlich.

Guke Erfolge der M.. 9.
Vier Bezirksmeiſterſchaften kamen nach Merſeburg

100 Meter. Er benötigte für die Strecke die
Zeit 1,28,5 Min. Jm Rückenſchwimmen für
Mädchen wurde Aenne Mögel in 0,57,9
Bezirksmeiſterin. Auch im Kraulſchwimmen
für Mädchen fiel die Bezirksmeiſterſchaft nach
Merſeburg. Sie wurde von Chriſtel Brode
in 0,41,1 Min. errungen, Der heißumſtrittenſte
Kampf war wieder die Bruſtſtaffel für
Mädchen 4 mal 100 Meter. Obwohl elf
Mannſchaften an den Start gingen, konnte
die Merſeburger Schwimmerſchaft mit der
Mannſchaft Lohſe, Grober, Degen-
hardt und Brode in der Zeit von7,26,2 Min, die Bezirksmeiſterſchaft an ſich
bringen.

Das Schwimmfeſt in Delitzſch zeigte, daß
die Merſeburger Schwimmerſchaft ein ernſtes
Wort im Bezirk mitzuſprechen hat. Jhre Er-
folge ſind ein Beweis für friſches und rich-
tiges Training ihres Nachwuchſes. Es iſt zu
hoffen, daß die Merſeburger Schwimmer-
ſchaft auch am kommenden Sonntag, an dem
ſie mit ihrer Mannſchaft in Zſchornewitz
weilt zu einem vollen Erfolg kommt.

Das Länderſpiel im „Grünen Herzen
Böttger-Halle Erſathmann im Spiel gegen Rumänien in Erfurt

in vielen internationalen Schlachten die deut-
ſchen Farben erfolgreich vertreten haben.
Buchloh, Münzenberg, Lenz, Hohmann undRaſſelnberg gehören ſeit langem zum Stamm

unſerer Nationalſpieler, und der junge
Villinger Verteidiger Gramlich hat ſich ſeine
Sporen erſt am Sonntag im Länderſpiel
gegen Luxemburg verdient. Daß Nerz
Gramlich wieder berückſichtigte, läßt erkennen,
daß er ſeiner Aufgabe durchaus gewachſen iſt.
Kiſſinger war bereits als Erſatzmann für
das Länderſpiel Deutſchland Finnland auf-
geſtellt worden und ſoll nun ſeinen erſten
Kampf beſtreiten. Die beiden Hannvveraner
Deike und Malecki haben ebenſo wie Siemets-
reiter ihren Gan ſchon in vielen ſchweren
Kämpfen vertreten. Etwas unerwartet kommt
vielleicht die Aufſtellung Münzenbergs als
Verteidiger; ausſchlaggebend hierfür dürfte
aber geweſen ſein, daß es uns an wirklich
erſtklaſſigen Verteidigern mangelt, und daß
wir daher verſuchen, bewährte Spieler auf
dieſem Poſten auszuprobieren.

Frieſenbergfeſt in Raumburg
Erſolge der Teilnehmer unſerer engeren

Heimat.
Eine der letzten Veranſtaltungen der

Sommerſaiſon im Turnen, wurde am Sonn-
tag in Naumburg ausgetragen. Das Feſt
war recht gut beſucht. Auch eine größere An-
zahl Turner unſerer engeren Heimat nah-
men an den Wettkämpfen teil und konnten
zahlreiche Siege heimbringen. Ein Auszug
aus der Siegerliſte zeigt folgende Erfolge auf:

Geräteturnen Meiſterklaſſe: 7. Schönmehl-
Leung 61,5 Pkt. Gemiſchter Vierkampf Mit-
telſtufe: 12. LöſerLeung 56 Pkt., 15. Helmut
Müller-Leung 52 Pkt. Gemiſchter Vierkampf
Jugend 19/20: 10. Friedr. Müller-Leung
50,5 Pkt. Turnerinnen Klaſſe 2: 41. Mat-
hoes-Leung 61 Pkt., 3. Trappiel-Leuna
58 Pkt. Volkstüml. Mehrkampf Mittelſtufe:
2. Weidlich-Großkaynag 83 Pkt., 8. Hübner-
Leung 71 Pkt., 9. Weiß-MTV. Merſeburg
70 Pkt. Volkstüml. Mehrkampf Unterſtufe:
7. Blüthner-Leung 64 Pkt., 9. Meinhard-
Leung 62 Pkt. Volkstüml. Mehrkampf für
Aeltere Kl. 1: 2. Rabe-Leung 61 Pkt., 6, Land
TuVag. Merſeburg 50 Pkt. Dreikampf Aeltere
Kl. 2: 2. Schöne-Leung 49 Pkt. Dreikampf
Aeltere Kl. 2 :2. Heinz-TuVgg. Merſeburg
56 Pkt. Volkstüml. Dreikampf Jugend-Tur-
ner 19/20 :11. Bubel-Leung 49 Pkt., 12. Flohr-
MTV. Merſeburg 47 Pkt., 14. WickeDürren-

berg 45 Pkt., 15. Wetzel-Dürrenberg 44 Pkt.
Volkstüml. Dreikampf Jugendturner 17/18:

2. Fiedler- Dürrenberg 56 Pkt., 4. Trillhaſe-
MTV. Merſeburg 54 Pkt., 6. Langbein-MTV.
Merſeburg 51 Pkt., 10. Andreas-Leunaga
47 Pkt., 10. Groß-Leung 47 Pkt., 10. Römpler-
TuVagg. Merſeburg 47 Pkt., 11, Kretzmann-
TuVgg. Merſeburg 46 Pkt., 12. Schmidt-
TuVgg. Merſeburg 45 Pkt., 14, Franke-MTV.
Merſeburg 43 Pkt. Volkstüml. Dreikampf
fiir Jugendturnerinnen 19/20: 12, Lohſe-
MTV. Merſeburg 52 Pkt., 12. Preſch-Leung
52 Pkt., 14. Hommel-ATV. Merſeburg 49 Pkt.
Mannſchaftskampf im Steinſtoßen (drei
Mann): 3. Leung 57,15 Meter. Hier errang
Rabe (Leunag) die Höchſtleiſtung 9,37 Meter.

Rennen zu Magdeburg.
1. Rennen: 1, Livius; 2. Grenzwall; 3. Vera

F. Tot.: 178. Pl. 10,10,10. 2. Rennen: 1. Landes-
krone; 2. Dominikaner; 3, Hamlet, Tot.: 29. Pl.
11,11,11. 3. Rennen: 1. Coeuraß; 2. Rani II; 3. Voll
rads, Tot.: 24. Pl. 15,15. 4. Rennen: 1. Paul Fe
minis; 2. Lyſias; 3. Heimfahrt. Tot.: 143. Pl. 26,40,16
5. Rennen: 1. Nando; 2, Urfauſt; 3. Baſtler; 4, Cor
tina. Tot.: 25 Pl. 14, 17, 18, 22. 6. Rennen: 1. Hab-
gier; 2. Periflor; 3. Peter Paul. Tot.: 21. Pl. 12,
15, 19. 7. Rennen: 1. Loe; 2. Wiltrud; 3. Marien
feier Tot.: 13. Pl. 11, 156,543.

5B. Dürrenberg Lützen 2:4 (0:2)
In dieſem von beiden Mannſchaften ſehr

flott durchgeführten Spiel fiel der Sieg ver
dient an die Gäſteelf, da deren Stürmer über
einen geſunden Torſchuß verfügten. Bei den
Platzbeſitzern verdienen Torwart und Links-
außen beſonders hervorgehoben zu werden.
Nach dem Lützen bis zum Wechſel 2:0 führte,
gelang es Dürrenberg wohl, den Ausgleich
zu erzwingen, doch ſicherte ſich Lützen durch
Fwei, weitere ſchöne Tore den verdienten
Endſieg. Dürrenberg 2. Lützen 1:0, Dür
renberg 3. Lützen 4:0, Dürrenberg 4./AH.
komb. gegen 3./4. komb 4:3. Die Spiele, indenen ſaſt überall ein ſehr guter Sport ge-
boten wurde, erfreuten ſich eines ſehr zahl
reichen Beſuches.
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6.5. V. Leung in Thüringen

Die erſte Ringerſchaft von KSV. Leunaga
folgt am Freitag einer Einladung nach Gera,
um dort einen Freundſchaftskampf gegen
Wacker-Gera auszutragen. Die Leunagſtaffel
wird in Gera auf harten Widerſtand ſtoßen,
denn die Gerager gehören zu der beſten Klaſſe
Thüringens, Am Sonnabend werden dann
die Leunger einen zweiten Kampf gegen
Wintersdorf bei Zeitz abſolvieren. Dieſes
Treffen iſt recht ernſt zu nehmen, und wir
wollen hoffen, daß die Leunger ſiegreich von
ihrer Reiſe zurückkehren werden. Mit der
Beſetzung von Jngenhoff, Salzmann, Pöh-
land, A. Kobling. P. Kobling und F. Kobling
und Falk dürfte kaum mit einer Niederlage
zu rechnen ſein.

Fachamt für Leichtakhletit

Ausſchreibung zu den Gaujugendwettkämpfen des
Gaues VI (Mitte) am Sonntag, dem 1. September,
auf dem Platz des Turn und Sportvereins Neuröſſen.

1. Wettbewerbe, Männliche Jugend:
Klaſſe A (1917/18): 100 Meter, 400 Meter, 1500 Meter,
100 Meter Hürden, Hoch-, Weit-, Drei, Stabhoch-
ſprung, Kugelſtoßen (Gruppe 1: 7,25 Kilogramm,
Gruppe 2: 5 Kilogramm), Speerwerfen (800 Gramm),
Diskuswerfen (Gruppe 1: 2 Kilogramm, Gruppe 2:
1,5 Kilogramm), Dreikampf (100 Meter, Weitſprung,
Speerwerfen), 4 200-Meter-Staffel. Klaſſe B
((1919/20): 100 Meter, 300 Meter, 1000 Meter,
60 Meter Hürden, Weit-, Hochſprung, Kugelſtoßen
(5 Kilogramm), Speerwerfen (600 Gramm), Drei-
kampf (100 Meter Weitſprung, Kugelſtoßen),
42100-Meter-Staffel. Klaſſe C (1921/ſp.): 100 Meter,
Weit- und Hochſprung, Kugelſtoßen (4 Kilogramm),
Schlagball, Dreikampf (100 Meter, Weitſprung,
Schlagball), 42100-Meter-Staffel. Weibliche
Jugend: Klaſſe A (1919/20): 100 Meter, Weit-
und Hochſprung, Kugelſtoßen, Speerwerfen, Drei-
kampf (100 Meter, Weitſprung, Speerwerfen),
42100-Meter-Staffel. Klaſſe B (1921/ſp.): 75 Meter,
Weitſprung, Ballwerfen, Dreikampf (75 Meter, Weit-
ſprung, Ballwerfen), 4275-Meter-Staffel.

2. Beſtimmungen. Die Wettkämpfe finden nach
den Beſtimmungen und unter Aufſicht des Deutſchen
Leichtathletikverbandes ſtatt. Sie ſind offen für alle
reichsdeutſchen Jngendlichen, die ihren Wohnſitz im
Gebiet des Gaues VI (Mitte) haben. Jeder Teil-
nehmer muß im Beſitz des Leichtathletikpaſſes ſein.
Die Teilnehmer der Altersklaſſe A männlich und
weiblich) müſſen mit der Meldung Leiſtungsangaben
machen. Der Gaufugendwart behält ſich eine Be
ſchränkung der Wettkampfteilnehmerzahl vor. Ge-
laufen wird auf einer 400 Meter langen Aſchenbahn.
Preiſe werden nach den Beſtimmungen des DLV.
gegeben. Startgeld: männliche Jugend A und B je
Wettbewerb 0,50 RM., weibliche Jugend A je Wett-
bewerb 0,50 RM., übrige Klaſſen je Wettbewerb
0,30 RM., Staffeln je Mannſchaft 1 RM. Das
Startgeld iſt zu ſenden auf Poſtſcheckkonto Erfurt 21911
unter Anſchrift: Reichsbund für Leibesübungen, Fach
amt Leichtathletik, Gau VI (Mitte), Kaſſenſtelle
Merſeburg. Die Meldungen ſind bis zum 23, Auguſt
1935 zu richten an Alfred Kirſte, Erfurt, Bonifatins-
ſtraße 102. Vorname und Geburtstag ſind anzu-
geben. Nach- und Ummeldungen ſowie Meldungen
ohne Startgeld bleiben unberückſichtigt, Schutz
beſtimmungen für Jugendliche (ſiehe Wettkampf-
beftimmung) bei Abgabe der Meldung beachten.

O. R. Helbig, Gaufachamtsleiter.
Alfred Kirſte, Caujugendwart.

Da auch in dieſem Jahre die Gaufjugendwett-
kämpfe in unſerem Kreis ſtattfinden, iſt es ſelbſtver-
ſtändlich, daß der Kreis Saale wie im vergangenen
Jahr am ſtärkſten vertreten ſein muß. JFch bitte
daher alle Leichtathletik treibenden Vereine ihre für
dieſe Kämpfe in Frage kommenden Jugendlichen
zahlreich zu melden, Die Vereine des Kreiſes
Saale ſenden gleichzeitig eine Meldung an: Max
Zimmermann Halle (Saale), Frieſenſtraße 1.
Obige Beſtimmungen ſind genaueſtens zu beachten.

Heil Hitler!
Max Zimmermann, Kreisjugendwart,

e qvnm5Ah .*KGn,„! ch

„Tag der Europa und Welkmeiſter“
Deutſchlands Ringerſpitzenklaſſe in Halle.

Der mehrfache mitteldeutſche Ringkampfmeiſter im
Leichtgewicht, Mar Hauſik Germania Felſenfeſt
Halle), nahm bei ſeinem Start um die Deutſche
Meiſterſchaft in Koblen z Gelegenheit, einige der
beſten deutſchen Ringer für ſeinen Verein zu ver-
pflichten. Und ſo wird im September unter dem
Motto „Tag der Europa- und Weltmeiſter in Halle“
in der Saaleſtadt ein Kampfabend ſteigen, der ſelbſt
den mit großem Erfolg durchgeführten Länderkampf
gegen die Japaner weit in den Schatten ſtellen wird.

Für Max Hauſik, der durch ſeinen 8. Platz in der
Deutſchen Meiſterſchaft, vor allem aber auch durch
ſeine vorzüglichen techniſchen Leiſtungen in die Olym
pia-Kernmannſchaft aufrücken konnte, wurde der drei-
fache Europameiſter und fünffache Deutſche Meiſter
Eduard Sperling- Dortmund als Gegner ver-
pflichtet. Kurt Hauſik wird gegen den zweifachen
Europameiſter Ehrl- München antreten, während
Schedler mit dem dreifachen Europameiſter Föl-
degak- Berlin auf die Matte geht. Eine ſchwere
Aufgabe iſt auch Lehmann geſtellt worden, der
dem dreifachen Europameiſter Horn fiſcher gegen-
überkehen wird, Schließlich kämpft noch Hedel
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gegen den mehrfachen Deutſchen Meiſter und Welt
meiſter Jakob Brendel-Nürnöerg.

Max Hauſik. der, wie ſchon gemeldet, für die
japaniſche OlympiaRingérmanſchaft als Trainer
verpflichtet worden iſt. hat vom Deutſchen Schwer-
athletikverband die Reiſeerlaubnis erhalten. Sobald
auch die Finanzfrage geregelt iſt, wird er ſofort die
Reiſe nach dem Fernen Oſten antreten.

Japan nimmt keil!

Bereicherung des Vierländerkampfes.
Wie wir ſoeben erfahren, hat der am

31. Auguſt und 1. September in Berlin ſtatt
findende Vierländerkampf eine ganz bedeu-
tende Erweiterung erhalten. Es nimmt noch
eine japaniſche Mannſchaft teil. Damit wird
dieſer Länderkampf, an dem bisher die vier
Länder Jtalien, Schweden, Ungarn und
Deutſchland beteiligt waren, zu dem Leicht-
athletik-Ereignis Europas vor den Olym-
piſchen Spielen. Eine ähnliche Veranſtaltung
hat Berlin noch nicht erlebt und ſie wird auch
nur von den Spielen übertroffen werden
können.

Die japaniſche Mannſchaft ſetzt ſich aus
den beſten Kräften des Landes zuſammen, in
der Hauptſache Studenten, die an den Stu-
denten-Weltmeiſterſchaften in Budapeſt teil-
genommen haben. Geführt wird die Länder-
mannſchaft vom Dreiſprung-Olympiaſieger
1928 Od a. Kapitän und Teilnehmer iſt der
Weltrekordmann im Dreiſprung (15,82 Meter)
Oſhima. Jn der Mannſchaft befindet ſich
u. a. der berühmte Stabhochſpringer
Niſhida (apaniſcher Rekordmann mit
4,30 Meter!) der bekanntlich in Los
Angeles dem Amerikaner Miller den hin-
reißenden Kampf um den Sieg im Stabhoch-
ſprung lieferte. Daß für das Weitſpringen
der Rekordmann Tajima (7,74 Meter)
nicht fehlt, der ſoeben Studenten- Weltmeiſter
wurde, iſt ſo klar wie die Teilnahme des
Sprinters Suzuki, der in der Studenten-
Weltmeiſterſchaft ganz knapp dem Ungarn
Sir (der auch am Fünfländerkampf teil-
nimmt) unterlag. Beim Hochſprung iſt
Aſakuma, der Rekordmann über 2,01 Meter
beteiligt.

Radrennen durch mikteldeutſches Land
Reichel-Chemnitz gewinnt Rund um den Pekersberg Gefährliche Stürze mit 10 Verletzten

Das Straßenrennen „Rund um den Peters-
berg“ überragte die in dieſem Jahre durch-
geführten Landſtraßenveranſtaltungen bei
weitem. Es waren erfreulicherweiſe ſehr viel
Meldungen eingegangen und nur wenige Ab-
ſagen lagen am dichtumlagerten Startplatz am
Gimritzer Damm vor.

Den Start verließen als erſte die Alter sS-
fahrer, während die B-Klaſſe mit vier Mi-
nuten Vorgabe vor der A-Klaſſe, die zwölf
Mann ſtark war, den Ausgangspunkt des
Rennens verließ. Den Beſchluß bildete zwei
Minuten ſpäter die C-Klaſſe. Das Rennen der
B- und A-Klaſſe beanſpruchte das weitaus
größte Jntereſſe. Dem Favoriten Reichel
ſchenkte man dabei größere Beachtung. Der
Chemnitzer hielt auch alle Erwartungen. Von
Halle nach Eisleben nahmen ſich die
A-Fahrer verhältnismäßig viel Zeit, ſo daß es
bis zur Lutherſtadt, die um 7.26 Uhr durcheilt
wurde, nicht gelang, der B-Gruppe einen Teil
der Vorgabe abzujagen. Dann kamen aber die
langgezogenen Mansfelder Berge. Hier erſt
ſah man ſo recht das Können der Erſtklaſſigen.
Mehrere zurückgefallene B-Fahrer werden
hier geſtellt. 7.58 Uhr iſt Mansfeld erreicht.
Hinter der Bergmannsſtadt nach Hettſtedt zu
iſt die Straße ſehr kurvenreich und mancher
„Aſt“ prüft die Qualität der Fahrer ſo recht
auf Herz und Nieren. Der Berliner Roſen-
berg, der mit gebrochenem Finger das
Rennen begann, wird von einem Reifenſchaden
betroffen und gibt auf. Dasſelbe Pech hat
Riemann, doch vermag der ſehr ſtark
fahrende Bielefelder wieder den Anſchluß zu
erreichen. Dann ereilt den in beſter Poſition
liegenden Hallenſer Klimanſchewſki
arges Mißgeſchick, denn ſeine Radgabel über-
ſteht die Strapazen in den Gerbſtedter Bergen
nicht, ſo daß der Hallenſer zur Aufgabe ge-
zwungen iſt. Zwiſchen Helmsdorf und Pol-
leben wird die Spitzengruppe der B-Fahrer
von der A-Klaſſe geſichtet und nun gelingt
auch nach etlichen Zwiſchenſpurts bald der Auf-
ſchluß, um den ſich der Berliner Schulze be-
ſonders verdient gemacht hatte. Auch im
weiteren Rennverlauf zeigte ſich der Berliner
von allerbeſter Seite. 9.26 Uhr, alſo eine
Minute ſpäter als er erwartet, war Halle von
einer 23 Mann ſtarken Spitzengruppe erreicht.
Ohne jedes Hindernis wurden die Straßen
der Saaleſtadt im 38er-Tempo durchfahren.
Der Hallenſer Schulze und der Berliner

12000 Zuſchauer beim Reitturnier in Zerbſt
Gute Leiſtungen beim kraditionellen Zerbſter Turnier Reichhaltige 5chaunummern

Jm Rahmen der 44. Zerbſter Pferde-
lotterie fand in Zerb ſt das alljährliche Reit-
und Fahrturnier ſtatt. Während die Gelände-
ritte über 12 und 6 Kilometer am Sonnabend
bei wolkenbruchartigem Regen durchgeführt
werden mußten, herrſchte am Sonntag gutes
Wetter, ſo daß die Beſucherzahl des vorigen
Jahres noch weit übertroffen wurde. Die
Veranſtaltung, die ſich aus Leiſtungs- und
Schaunumern zuſammenſetzte, fand ſchätzungs-
weiſe vor 12000 Zuſchauern ſtatt und erſtreckte
ſich über ganze ſechs Stunden. Das Pferde-
material in der Hauptſache aus dem Reichs-
heer und bäuerlichem Beſitz bewies ſeine
Eignung in Geländeritt, Dreſſurprüfungen,
Jagdſpringen, Glücksſpringen, Patrouillen-
und Gruppenſpringen und im Ein-, Zwei-
und Vierſpännerfahren. Die Leiſtungen
waren um ſo höher einzuſchätzen, als die Tiere
bis kurz vor Turnierbeginn in ſchwerer
Arbeit geſtanden hatten.

Die Schaunummern ließen an Reich-
haltigkeit nichts zu wünſchen übrig. Es boten

64„Liebe berittene Mitchriſten
Soldatenhumor mit Bibelſprüchen.

Jm Verlag von Alfred Töpelmann, Gießen,
iſt eine Sammlung von Anekdoten unter der
Ueberſchrift „Der vergnügte Theologe“ er-
ſchienen. Wir veröffentlichen daraus die folgen-
den Proben geſunden deutſchen Soldaten-
humors, der ſich während des Krieges in be-
ſonderen Situationen nicht ſelten mit Bibel
ſprüchen zu helfen wußte. Jm Hinblick auf die
Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht
verdienen es dieſe luſtigen Begebenheiten, aus
der Vergeſſenheit hervorgeholt zu werden.

Ein Leutnant meinte geiſtreich zu ſein,
als er an größerer Tafel auf einen anweſenden
Superintendenten den Trinkſpruch aus-
brachte: „Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend;
es lebe der Herr Superintendent!“ Der Ge-
feierte erhob ſich und dankte mit folgender
Fortſetzung des Liedes: „Den Glauben mehr,
ſtärk den Verſtand; es lebe der Herr
Leutenant!“ n

Jn Meißen war vor alten Zeiten zum
Begräbnis eines früheren Offiziers, der in
der Leitung der kgl. Porzellanmanufaktur
tätig war, ein anſehnlicher Teil der Bürger,
die Garniſon und das Perſonal der Porzellan-
fabrik erſchienen. Die Anrede, mit der dies-
mal der Pfarrer ſeine Leichenpredigt begann,
wurde noch lange in der Stadt belächelt; ſie
lautete: „Betrübte Bürgerſchaft! Nieder-
geſchlagene Porzellanfabrik! Trauriges
Militär!“

Ein längſt verſtorbener halliſcher
Domprediger war früher in Halberſtadt an-
geſtellt. Hier hatte er auch den Militärgottes-
dienſt zu halten und redete ſeine Gemeinde
an: „Liebe berittene Mitchriſten!“

die SA. Aufmarſch, Parade und Maskenreiten,
die Turner Freiübungen und Fahnenſchwin-
gen, die Konkurrenz des Pferdes, das Motor
rad, eine Quadrille (J.-R. Halberſtadt).
Starkes Jntereſſe fanden auch die wilden
Reiterkünſte der Kuban-Koſaken, die wie die
Teufel ritten, der Achtſpänner der 8. Kom-
pagnie des J.-R. Halberſtadt und die große
Schlußſchau. Als Sieger der Hauptwett—-
bewerbe ſind zu vermerken: Geländeritt:
Wachtmeiſter Kozlowſki-Jüterbog; 2. Rotten-
führer Hannemann-Mühlſtedt (Anh.). Dreſ
ſurprüfung: 1. Lange-Pulspforde, 2. Körner
Mühlſtedt. Jagöſpringen: 1. Rhode-Thurau
und Frau Dr. Maikath-Sohlen.

Die bekannten Reiterinnen Geſchwiſter
Schäffer (Heyrothsberge) konnten ihrer
Siegesſammlung verſchiedene Trophäen an
reihen. Die ſchönſten Reiterleiſtungen voll-
brachten Leutnant Würtz-Jüterbog und
SS.-Unterſcharführer Stephan im Glücks-
ſpringen.

Jm letzten Kriege war einer unſerer Feld-
prediger bei einer der Großartillerie-
Schlachten immer an der Front, aber er blieb
unverletzt. Am Abend im Diviſionsſtabs-
quartier ſagte der über den glücklichen Ver-
lauf der Dinge ſehr erfreute, joviale General
zu ihm: „Nun, Herr Feldprediger, heute
haben Sie ſich gewiß das hölliſche Feuer recht
lebhaft vorſtellen können!“ „Jawohl“,
lautete die Entgegnung des Geiſtlichen, der
den General als einen Freund ſchlagfertigen
Witzes kannte, „beſonders als ich Ew.
Exzellenz mitten drin ſah!“

e

Der Weltkrieg lockte inmitten alles
Schweren und Schrecklichen doch nicht ſelten
bei den Soldaten herzhaften Humor hervor.
So fand eine in Frankreich marſchierende
deutſche Truppe an der Tür eines Bauern-
hofes bei Reims, in dem ſie Quartier be-
ziehen ſollte, in dem aber vorher ſchon andere
deutſche Soldaten gelegen hatten, mit Kreide
geſchrieben die Worte: „Sirach 31, V. 13.“
Man rief den Feldprediger und bat ihn, in
ſeiner Bibel nachzuſchlagen, was da ſtünde,
und er las: „Denke nicht: hier iſt viel zu
freſſen.“

Neue zeitſchriften
„Die Sendung“ Nr. 34/xII.

Das Heft der Rundfunkzeitſchrift „Die
Sendung“ (Die Sendung Verlagsgeſellſchaft
m. b. H.) wird eingeleitet mit einem Aufſatz
„Volksſender Volksmuſik.“ Er beſchäftigt
ſich mit den Aufgaben des Volksſenders, der
ein Glanzſtück der diesjährigen Funkausſtel-
lung bildet. Weiterhin finden wir in dieſem
Heft beſonders intereſſante Geräte, die die
Funkausſtellung zeigen wird, und einen be-

Grudziak beunruhigen als erſte das Feld.
10.45 Uhr iſt Zörbig erreicht.

Noch immer iſt die Spitzengruppe
ſtark und mehrere angeſetzte Sprengungs-
verſuche führen zu keinem Ergebnis. 11 Mann
ſtark iſt die Spitzengruppe noch in Domnitz,
ſo daß man auf der Talfahrt nach Halle mit
einem großen Endſpurt rechnen mußte. Da
war plötzlich Reichel ganz groß in Form.
Jn einem fabelhaften Antritt enteilte er dem
Felde und zeigte in den letzten zehn Kilometern
ſeine ganze Kunſt. Dagegen kämpfte die nach-
ſetzende Gruppe vergebens. Nach einer Fahr-
zeit von 5:14:31 Stunden erreichte der Chem-
nitzer Reichel als erſter das ſtark umlagerte
Ziel in ſelten friſcher Art 5

Zu der C-Klaſſe zählten die als D-Klaſſe
ſtartenden Altersfahrer. Und dieſe brachten die
Ueberraſchung des geſtrigen Rennens. Die
Routiniers Plättke und Säger überſtanden
auffallend gut die ſchweren Proben in den
Mansfelder Bergen und zeigten ſich dann in
der 80 Kilometer langen Schleife des zweiten
Rennteiles als außerordentlich zähe Tempo-
fahrer, ſo daß ſie ſelbſt bei der Spitzengruppe
der A-Klaſſe längere Zeit mitzuhalten ver-
mochten. Der mit 19 Minuten Vorgabe be-
dachte Guſtav Plättke (Sturmvogel Berlin)
kam zu einem Spurtſieg über den 45jährigen
und mit 35 Minuten Vorgabe auf die lange
Reiſe geſchickten Albert Säger (Berlin) nach
einer Fahrzeit von 5:15:56 Stunden. Daß
aber auch in der C-Klaſſe nicht gebummelt
worden iſt, beweiſt die nur um etwa 5 Minuten
ſchlechtere Zeit gegenüber der A-Klaſſe. Leider
ereignete ſich auch in der großen Spitzengruppe
der C-Klaſſe ein bedauerlicher Unfall, bei
welchem es ebenfalls mehrere Verletzte gab.
Durch Felgenbruch wurde ein Sturz hervor-
gerufen, in welchen mehrere Fahrer verwickelt
wurden und ſchließlich wegen Maſchinen-
ſchadens bzw. Verletzungen aufgeben mußten.
Kurt Brünner (Leipzig) und Erich Bern-
ſee (Berlin) mußten in das Krankenhaus
Weidenplan gebracht werden, wo bei erſterem
eine leichte Gehirnerſchütterung und bei
letzterem Hautabſchürfungen am ganzen
Körper feſtgeſtellt wurden.

Ergebniſſe.

Klaſſe A und B, 180 Kilometer: 1. Reichel, Chem
nitz, 5:14:31; 2. Fritzſche, Chemnitz, 5:15:17; 3. Oehme,
Chemnitz, dichtauf; 4. Riemann, Bielefeld, 5:16;
5. Kempfert, Potsdam, dichtauf; 6. Kalok, Berlin,
dichtauf? 7. Slowinſki, Leipzig, 5:16:22; 8. Koch,
Berlin; 9. Grudziak, Berlin, 10. Dubaſchny, Berlin

Klaſſe C und D, 180 Kilometer: 1. Guſtav Plättke,
Berlin, 5:15:56 (19 Minuten Vorgabe); 2. Säger,
Berlin, dichtauf (35 Minuten Vorgabe); 3. Schiffner,
Leipzig (1. C-Fahrer), 5:19:15; 4, Perlik, Berlin;

Jugend, 14 bis 16 Jahre, 42 Kilometer 1. Kurt
Werner, Berlin, 1:07:20; 2. Rolf Koch, dichtauf;
3. W. Schumann, Magdeburg, 1:08:45; 4. Gerh, Gruß,
Wanderfalke Halle; 5. Roſenberger, Berlin; 6. Mäther,
Leipzig (alle dichtauf).

Jugend, 16 bis 18 Jahre, 42 Kilometer: 1. Gerh.
Purau, Berlin, 1:05:10; 2. Werner Kirmſe, Wander-
falke Halle; 3. Gindler, Leipzig; 4. Fuchs, Frankfurt;
5. Sommerfeld, Berlin; 6. Süptitz, Leipzig (alle
dichtauf,

Auch in der Jugendklaſſe kam es zu
einem gefährlichen Sturz, in den mehr als
zehn Fahrer verwickelt waren. Sie kollidierten
mit einem entgegenkommenden Auto bei der
Abfahrt des Beiderſeer Berges. Vier Verletzte
mußten ins Krankenhaus geſchafft werden, wo
ſich jedoch keine ernſtlichen Verletzungen feſt-
ſtellen ließen, ſo daß die Verletzten wieder ent-
laſſen werden konnten.

bilderten Aufſatz über den neuen „ſchalltoten“
Raum des Funkhauſes. Ferner erhält das
Heft wir immer, eine Menge Bilder und Aus-
führungen über beſonders wichtige Sendungen
der Woche. Auch das beliebte Bilderlexikon
des Rundfunks findet ſeine ſechſte Fortſetzung.
Der Techniſche Sonderteil enthält dieſes Mal
eine Baubeſchreibung für einen Einkreis-Zwei-
röhren- Empfänger für alle Stromarten und
Spannungen. Neben der Fortſetzung des
Romans „Don Perico“ finden wir Anekdoten,
Rätſel und Spiele. Die „Sendung“ bedeutet
mit ihrem 38 Seiten ſtarken Programmteil
aller deutſchen und ausländiſchen Sender für
jeden Rundfunkhörer ein gutes Hilfsmittel.

Kleines Feuilleton
Wiſſenſchaftliche Aſſiſtenten an den Tech-

niſchen Hochſchulen. Der Reichs- und Preußi-
ſche Miniſter für Erziehung und Wiſſenſchaft
hat Beſtimmungen über die wiſſenſchaftlichen
Aſſiſtenten an den Techniſchen Hochſchulen er-
laſſen. Die Aſſiſtentenſtellen ſind Reichs-
deutſchen ariſcher Abſtammung vorbehalten.
Für die Einſtellung eines Aſſiſtenten iſt außer
dem Nachweis entſprechender Vorbildung Vor-
ausſetzung, daß der Bewerber die Gewähr
dafür bietet, daß er jederzeit rückhaltlos für
den nationalſozialiſtiſchen Staat eintritt. Er
darf auch nicht mit einer Perſon nichtariſcher
Abſtammung verheiratet ſein. Weibliche Per-
ſonen, deren wirtſchaftliche Verſorgung dauernd
geſichert erſcheint, dürfen als beſoldete Aſſiſten-
tinnen nicht angenommen werden. Die Be-
werber um Aſſiſtentenſtellen haben nach-
zuweiſen, daß ſie nach Zurücklegung des, vollen
Studiums den Diplom- Jngenieur- oder
Doktorgrad an einer reichsdeutſchen Hoch-
ſchule vder Univerſität erworben haben oder
im Deutſchen Reich die Prüfung für das Lehr-
amt an höheren Schulen, die Landmeſſer- oder

Amkliche 5porknachrichten
Reichsbund für Leibesübungen, Ortg-

gruppe Merſeburg. Abnahme im Schwimmen
für das Sportabzeichen am Mittwoch 19 Uhr
in der Vorderſchleuſe.
Reichsbund für Leibesübungen, Ortsgrupye

Merſeburg.
Bis zum 26. Auguſt 1935 müſſen mir die

Vereine des R. f. L., die im Winterhalbjahr
1935/36 die ſtädtiſchen Turnhallen benützen
wollen, die Anträge zuſtellen. Renz.

Das Wehrgeſehß und der Arzt
Alle jungen Mediziner werden Sanitätsgefreite

Der Oberſtabsarzt im Reichskriegsminiſte-
rium, Dr. Wolfgang Schmidt, macht im Deut-
ſchen Aerzteblatt Mitteilungen über die Be-
deutung des Wehrgeſetzes für den Arzt. Das
Wehrgeſetz gebe jedem Wehrwürdigen gleiche
Rechte und verlange von ihm gleiche Pflichten.
Auch der werdende Arzt müſſe der einjährigen
Dienſtpflicht mit der Waffe genügen, denn
nur der könne ein guter Truppenarzt werde
der ſelbſt Freuden und Leiden der Truppe im
kleinen und großen Dienſt erlebt habe. An
die einjährige Waffenausbildung, die in der
Regel zwiſchen Reifeprüfung bzw. Arbeits-
dienſt und Studienbeginn falle, ſchließe ſich
die Ausbildung im Sanitätsdienſt
an. Die werdenden Mediziner würden am
Ende des Dienſtjahres ausnahmslos als
Sanitätsgefreite in Sanitätsabteilun-
gen überführt, um hier die weiteren Pflicht-
übungen abzuleiſten. Von jedem, der Offizier
des Beurlaubtenſtandes werden ſolle, würden
drei Uebungen verlangt. Für Mediziner
ſeien mit Rückſicht auf den Studiengang die
beiden erſten Uebungen zu einer Uebung von
ängerer Dauer zuſammengezogen, die im
Anſchluß an die beſtandene ärztliche Vor-
prüfung ſtattfindet. Die letzte Prüfung findet
nach erlangter Approbation als Arzt ſtatt.

Die Mehrzahl der Mediztner werde
vom Heer benötigt und ſtehe ihm zur
Verfügung. Mitglieder des Deutſchen
Luftſportverbandes würden für die
Reſerve der Sanitätsabteilungen der Luſt-
waffe herangebildet. Schiffsärzte und
willige mit beſonderen ſeemänniſchen
kenntniſſen erfaſſe die Reichskriegsmarine,
Der Referent weiſt darauf hin, daß die Auf-
gaben des Sanitätsdienſtes erheblich den
Rahmen deſſen überſteigen, was vom Arzt im
bürgerlichen Leben verlangt werde. Zu den
ärztlichen Vorausſetzungen kämen die Auf-
gaben der vorbeugenden Geſundheitspflege,
der Ernährung und Kleidung, der Wirkung
von Jahreszeit und Witterung auf Geſund-
heit und Leiſtungsfähigkeit uſw. Neben den
ärztlichen Aufgaben ſtänden dann noch die
militäriſchen.
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Pflege des Frovkgeiſtes in der Schuljugend
Ein Erlaß des Reichserziehungsminiſters.
Der Reichs- und preußiſche Miniſter für

Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung hat
an die Oberpräſidenten und die anderen zu-
ſtändigen Stellen einen Erlaß gerichtet, in dem
dieſe aufgefordert werden, darauf
daß an den Schulen ihres Amtsbereiches die
Erinnerung an das Fronterleben und das
Gedächtnis an unſere gefallenen Brüder in
der Jugend wacherhalten bleibt und zu hel

des Welt-fender Tat wird. Der Frontgeiſt S
krieges und ſeine höchſte Tat der Tod für

2 ſ F iſt es inVolk und Vaterland ſind, ſo heißt es in
dem Erlaß, bleibende Grundlagen des n
Reiches. Jenen Geiſt in der Jugend zu
wecken und zu pflegen, muß die geſamt v
ziehung beſtrebt ſein. Abgeſehen von den
um den Sonntag Reminiſzere abzuhalte
Heldengedenkfeiern iſt in den betreffenden
Unterrichtsfächern an geeigneten Stellen u
bei beſonderen Gelegenheiten die Erinnerung
an die Taten unſerer Krieger und die
denkſtätte in der Heimat und in den außer-
deutſchen Kampfgebieten zu pflegen.

o
e

haben.die Markſcheiderprüfung abgelegt an
Aſſiſtenten mit planmäßiger Vergütung ſie
Staatsbeamte und werden als ſolche ver-
eidigt. Soweit die Pflichtarbeit es zulaß
ſoll dem Aſſiſtenten Gelegenheit zur freien
wiſſenſchaftlichen Betätigung gegeben werden.

wIrrfahrten von Poftſachen
Das „Verſchieben“ von Briefen und Poſt

karten in Druckſachenſendungen bildet fortge
ſetzt die Urſache unliebſamer Briefverſchlevp
pungen und Briefverluſte. Trotz unmikte
barer Einwirkung der Poſtanſtalten ar die
Abſender werden viele Druckſachenſendungen
leider immer noch in ſo mangelhafter Ver
packung zur Poſt eingeliefert, daß ſie leicht zu
Fallen für kleine Sendungen werden. Als be
ſonders gefährlich in dieſer Beziehung erwei
ſen ſich die häufig zur Verſendung von Druck
ſachen benutzten offenen Briefum-ſchläge, bei denen die Abſender die am obe
ren Rand oder an der Seite vorhandene
Klappe nach innen einſchlagen. Jn den da
durch entſtehenden Spalt verſchieben ſich Un
bemerkt Briefe und Poſtkarten, die dann u

f Prrf tender Druckſache oft weite Jrrfahrte!

machen. on undZur Fernhaltung von Unliebſamkeiten
Schädigungen ſollten alle Verſender davon a
ſehen, die Klappe ſolcher Umſchläge nach innen
einzuſchlagen; viel beſſer iſt es, die Klappe
über die Rückſeite des Umſchlages lo
hängen zu laſſen. Als recht zweckmäßig haben
ſich Umſchläge bewährt, die an der Verſchlußz-
klappe einen zungenartigen Abſstz haben, der
in einen äußeren Schlitz des Umſchlages
ſteckt wird. Sie ſichern den Jnhalt vor dem
Herausfallen und verhindern das Einſchteben
anderer Sendungen; ihre möglichſt andg
dehnte Verwendung liegt im Nutzen der All
gemeinheit.
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cangſnger machten Feiklebe
zpfige Diebesbande bei Eisleben gefaßt.

letzten Zeit war in Eisleben
und in der Umgebung eine Janze Reihe von
Diebſtählen ausgeführt worden. Es gelang
St der Polizei, drei junge Burſchen zu er-
itteln, denen nicht weniger als 18 Dieb-
ſtähle, zum Teil ſchwere, nachgewieſen wer-
den konnten. Die drei Jungen hatten ſich
„uſammengeſchloſſen, um gemeinſam Dieb-
Kähle zu begehen. Jn manchen Fällen hatten
ſie ſich in Läden oder Lager eingeſchlichen und
dort Waren entwendet. Geſtohlen wurde
alles, was ihnen unter die Finger kam.

Einmal ließ ſich einer der Burſchen in
Aufbewahrungsraum für Fah T

räder einſchließen und baute dann in Ruhe
wichtige Teile aus den dort untergebrachten
Jahrrädern aus. Jn einem Geſchäft wurden
Zigaretten und Wein geſtohlen, in

Dreik

In der

einem

Mitteldeutſche Heimat
einer Waffenhandlung ein Teſching und
andere Kleinigkeiten. Aus Wohnungen, deren
Fenſter offen ſtanden, holte man ſich Uhren,
Sparbüchſe, Schmuck, und gelegentlich nahm
man ſich für den Nachmittagskaffee auch eine
Erdbeertorte mit Zwei der Jungen
unternahmen eine Fahrt nach Hamburg
auf Fahrrädern. Auch dieſe Reiſe wurde
ſelbſtverſtändlich nicht nur von langer Hand
vorbereitet, ſondern auch mit langen Fingern
finanziert. Bei Bauern, die die Jungen be-
reitwilligſt aufgenommen und ihnen Schlaf-
gelegenheit gewährt hatten, ließen ſie Klei-
dungs- und Ausrüſtungsſtücke mitgehen,
Unterwegs griffen ſie ſich ſogar auf der
Straße abgelegte Ruckſäcke von Straßen-
arbeitern und tauſchten ihre alten Fahrräder
gegen neue ein. J Stadtbad in Sanger-
hauſen moderniſierten ſie in einer Sam-
melumkleidezelle ihre Anzüge. Man wird der
Unternehmungsluſt der drei Jungen nun für
einige Zeit enge Schranken ſetzen.

Por 10 Jahren: Die große Waſſersnot
20, Aug. 1925 in Belleben Kirchenbücher erzählen: Ein Kind konnte nicht geiauft werden

Wenige Wochen iſt es her, da gab es in
Belleben einen gewaltigen Gewitterregen.
Von den Hängen der umliegenden Berge
ſtrömte das Waſſer in reißender Wucht zu
Tal. Selbſt große, ſonſt leere Gräben drohten
überzutreten und die verderbenden Fluten
auf Gärten und Aecker zu ergießen und
Wände einzureißen. Beängſtigt ſah man an
Steigen und Brücken dem Waſſerſchwall zu,
vis es langſam abnahm und die Gefahr vor-
über war.

Nun, vielleicht war es nicht ſo ſchlimm,
aber die Angſt der Leute kam aus der Erinne-
rung an frühere Schickſalsſchläge. Es war
am 20. Auguſt vor zehn Jahren, als ein
Wolkenbruch, verbunden mit zerſtörendem
Sturm, die Ortſchaften Gerbſtedt, Als
leben und Belleben heimſuchte. Auf
eine halbe Million wurde der Schaden be-
rechnet, der beſonders viele kleine Leute ge
troffen hatte. Aeltere Häuſer wurden einge-
riſſen, Wände zerſtört, Hausrat ruiniert,
Kleinvieh vernichtet, Aecker und Gärten ver-
ſchlammt. Jn manchen Stuben ſtand das
Waſſer und ſtieg höher und höher; die Kinder
wurden auf den Tiſch geſetzt und, während
die Mutter in tauſend Aengſten ſchwebte,
amüſierten ſie ſich über das ſeltſame Spiel.

Der erſten Not ſuchten Kreis, Provinz und
Stagt entgegenzutreten; 45 000 Mk. wurden
ſogleich zur Verfügung geſtellt. Aber es
langte bei weitem nicht, ſo daß Sammlungen
der Nächſtenliebe veranſtaltet wurden. Die
Kirchenbehörde gab wenige Tage nach dem
Ereignis eine Sondernummer des Amts-
blattes heraus und forderte die Gemeinden
der Provinz herzlich und dringend zu einem
Opfer auf. So wurde denn in allen Kirchen
für die Not der Armen geſammelt. Das
Pfarramt Belleben verteilte insgeſamt über
1200 Mk. an 38 Geſchädigte, eine erſte Hilfe

ie waldarme Umgebung trägt dazu bei,
daß das Waſſer großen Wetter ſo eilend
der Flur entfliehl: es iſt kein Schwamm da,
der es aufſaugt und für trockene Monate auf-
ſpart. Aeltere Leute wiſſen von vielen Ueber-
ſchwemmungen, ſo auch vom Jahre 1908.
Daß aber auch in früheren Jahrhunderten
ſolche Schickſalsſchläge nicht ausgeblieben
ſind, erzählen die Kirchenbücher. Die
Freunde der Heimatgeſchichte werden gern
hören, was ſich früher zugetragen hat.

Als am 26. Januar 1729 der Familie Jakob
Berge r ein Söhnchen geboren worden war,
gab es ein Hochwaſſer, das nicht nur die
Taufe verhinderte, ſondern viele Familien
in Not und Gefahr brachte. Das Taufbuch
ſchreibt darüber:

Kind konnte gleichwohl nicht am
angeſetzten Tage, ſonder erſt den 30. ejusd.
getauft werden. Denn Gott ließ in der Nacht
ein plötzliches Tauwetter und Regen kommen,
daß aus dem tief gelegenen vielen Schnee ein
ſolch groß Waſſer wurde, daß des Morgens
um 8 Uhr niemand mehr über den Bach an
der Pfarrwohnung kommen konnte. Und von
der Stunde an wuchs es ſo heftig, daß um
11 Uhr das Waſſer aus dem Bache, der aus
dem Läger fließt, mit dem ſogenannten Pfarr-
bache zuſammen in der Pfarrgaſſe lief, ſodaß
nicht nur die Häuſer tief und gefährlich unter
zaaſſer geſetzt wurden, ſondern ſowohl die
wand am Pfarrgarten, als auch Kretzners
gegenüber Johns oben, auch ſogar Haus-
wände und Weßings Scheune eingeworfen
und das Korn in anderen Scheunen verderbet
wurde. Und weil die Leute hier herum aus
ihren Häuſern fliehen mußten, auch niemand
in unſerer Gaſſe weder aus noch ein, auch die
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jenſeits des Baches Wohnenden zu uns nicht
kommen konnten, ſo mußte die Taufe, da ſich
das Waſſer ſoweit verlaufen, daß wir wieder
zuſammen und in die Kirche gehen konnten,
am Sonntag verrichtet werden. Gott verhüte
ferner ſolch und andere Unglücksfälle in
Gnaden!“

„Am 19. Mai 1748 abends gegen 9 Uhr
nahten ſich einige Donnerwetter, welche vor-
her in der Ferne ſich ſehen und hören ließen,
unſerer Gegend, und ergoſſen ſich in unver-
muteter Schnelligkeit, alſo, daß der Bach aus
dem Läger ſo anlief, daß nach 9 Uhr derſelbe
in den Pfarrbach mit ſolcher Menge und Un-

geſtümigkeit floß, daß an Mönnickens, Nau-
manns und Schuſter Meiers Häuſern durch
Einreißung der Wände großer Schade geſchah,
Jakob Bergers Scheune, auch Kretzners Haus,
daran ſchon ein Stück eingefallen war, faſt
gänzlich umgeworfen wurde; das Weib mußte
ſich mit großer Gefahr nebſt dem Kinde auf
die Pfarrwohnung retirieren, und ihr Vieh
rettete ſie endlich auch noch. Was aber in des
Herrn von Thangels Garten und Wand, auch
durch Erſaufung einiger Stück Vieh, wie im
Pfarrgarten durch Ueberſchlammung und Ein-
reißen der Wände, ferner auch im Dorfe und
in der Mühle durch die Flut für Schaden ge-
ſchah, iſt nicht gering zu ſchätzen. Und da kein
Einwohner wiſſen will, daß jemals das Waſſer
in ſolcher Menge und Strenge gelaufen ſei,
ſo iſt ja wohl zu erwägen, ob nicht die mäch-
tige Strafhand Gottes bei itzigem Stolz, Trotz
und Uebermut des Volkes, da Gottes Lehren
und Drohung, ja überhaupt ſein Dienſt und
Wort ſo ſchlecht geachtet wird, ſolch Verderben
in Dorf und Felde nicht angerichtet habe. Der
Herr verleihe ſcharfe Einſicht und ernſte

Beſſerung!“ Wi.
Der Schuß auf die Haushälferin

Totſchlagsprozeß in Nordhauſen.
Gegen den Witwer Erdmann aus

Sangerhauſen wird in einem Anfang
Oktober beginnenden Prozeß wegen ver-
ſuchten Totſchlags vor dem Noroöhäuſer
Schwurgericht verhandelt werden. Erömann
hatte vor einigen Wochen in ſeiner am
Schützenxlatz gelegenen Wohnung mit einem
Terzerol auf ſeine Haushälterin ge-
ſchoſſen und ſich dann zu erſchießen verſucht.
Die Haushälterin wurde in die Bruſt ge-
troffen, aber nur leicht verletzt, während bei
Erdmann der Schuß in der Herzgegend ſtecken
blieb. Der Grund zu der Tat war die Wei-
gerung der Frau, Erödmann zu heiraten. Der
Angeklagte iſt Vater von acht Kindern.

Er bekeke ſchweine geſund
Ein „Zauberer“ kanzte auf der Straße vor dem Haus der „Hexen“

Ein unglaublicher Fall finſteren Aber-
glaubens trug ſich in dem kleinen Thüringer
Waldort Fiſchersdorf zu. Einer Bäuerin
war ein Schwein verendet. Sie befürchtete,
daß noch die anderen Tiere vom gleichen
Schickſal ereilt würden, ging aber nicht zum
Tierarzt, ſondern holte den 77 Jahre alten
Heinrich K. aus Leutenberg, von dem man
ſich erzählt, daß er kranke Menſchen und Tiere
„geſund ſprechen könne“. K. erſchien und „be-
ſchwor“ unter kaum nachzuahmenden Geſten
vor dem Schweineſtall die böſen Geiſter.

Aber nicht genug damit, ſetzte er ſeinen
„Zaubertanz“ auf der Straße fort, heftig in
die Richtung eines Hauſes geſtikulierend, in
dem zwei Frauen wohnten, die, ebenfalls im
Banne des Aberglaubens, ſich dadurch als
Hexen verdächtigt fühlten und darüber in der-
artige Erregung gerieten, daß es auf der
Straße zu heftigen Auftritten kam, denen die
Gendarmerie ein Ende bereiten mußte.

Der „Zauberer“ der übrigens feſt daran
glaubt, die Schweine „geſund gebetet“ zu

haben erhielt wegen groben Unfugs einen
Strafbefehl über 20 Mark. Auf ſeinen Proteſt
hin hatte ſich auch noch der Einzelrichter am
Saalfelder Amtsgericht mit dem Fall zu be-
ſchäftigen. Er ſetzte die Geldſtrafe auf 10 Mark
herab. Als ſtrafmildernd berückſichtigte das
Gericht, daß der Angeklagte offenbar unter
religiöſem Wahn leidet.

Gefängnis für falſche Gerüchte

Ein Einwohner von Ranis hatte Gerüchte
über „geheime Verſammlungen von Stahl-
helmleuten in der Nähe von Pößneck“ als
„eingehende Selbſtbeobachtungen“ an die Be-
hörden weitergegeben. Die Unwahrheit dieſer
Behauptung ſtellte ſich durch die Unterſuchung
heraus. Der Gerüchtemacher wurde daraufhin
wegen falſcher Anſchuldigung zu 2 Monaten
Gefängnis verurteilt. Er legte Berufung ein,
die aber nur den Erfolg hatte, daß die Strafe
jetzt auf ſechs Monate erhöht wurde.

Geſtörkes Rachtklager unker der Dorflinde

Polizei verſcheucht junges Ehepaar.
Die Eheleute Fl. aus Wolfen hatten

eine Neubauwohnung inne, wurden aber von
dem Hauswirt wegen Unſtimmigkeiten aus
der Wohnung geklagt. Sie meldeten ſich
daraufhin bei dem Wohnungsdezernenten,
der ihnen eine Notwohnung zuwies. Dieſe
war aber zu feucht und auch zu klein, um die
modernen Möbel darin unterſtellen zu
können. Den Eheleuten wurde dann eine
andere Wohnung vermittelt, die ſie abermals
verweigerten. Anſtatt die ihnen zugewieſene
Wohnung zu beziehen, zogen ſie es vor, ein
Nachtlager unter der Dorflinde aufzu-
ſchlagen. Aber das Lager unter dem freien
Himmel währte nicht lange, da es mit Hilfe
der Polizei ſchnell geräumt wurde. Erich Fl.
wurde wegen Beleidigung des Bürger-
meiſters zu drei Wochen Gefängnis ver-
urteilt, die durch die Unterſuchungshaft ver-
büßt waren. Wegen groben Unfugs erhielten
beide Eheleute je 20 Mark Geloſtrafe.

Auszeichnung für Lebensrettung.
Der Führer und Reichskanzler hat für die
Erretung von Menſchen aus Lebensgefahr

eine Reihe von Auszeichnungen verliehen.
darunter auch dem Studenten Ernſt Krauſe
aus Leipzig die Erinnerungsmedaille für
Rettung aus Gefahr.

NSV.- Mitgliedſchaft Vorausſetzung für ein
Gemeindeamt.

Wie aus Heldrungen (Unſtrut) gemeldet
wird, hat der Landrat an die Bürgermeiſter
des Kreiſes ein Rundſchreiben geſandt, in
dem es heißt, daß ein Volksgenoſſe, der ohne
ganz triftigen Grund den Beitritt zur NS.
Volkswohlfahrt ablehne, damit zum Ausdruck
bringe, daß er nicht bereit ſei, den Willen des
Führers zu erfüllen. Er werde es in Zukunft
ablehnen, in den Landgemeinden Bürger-
meiſter und Beigeordnete zu berufen und in
den Städten Stadträte zur Berufung vorzu-
ſchlagen, die nicht Mitglieder der NSV. ſind.

Brandſtiftung in der Scheune?
Jn Ziebigk bei Köthen entſtand in der

Scheune des Gutes von Naumann ein
Schadenfeuer, das die Scheune vollkommen
einäſcherte. Es wird Brandſtiftung vermutet.
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Hefeforſchung in Deſſau
Leiter des Jnſtituts: Profeſſor Lieske, Berlin.

In Deſſau iſt das erſte wiſſenſchaftliche
Inſtitut der Hefeinduſtrie gegründet worden.
Das Inſtitut hat ſich zur Aufgabe geſetzt, die
bisher nur in kleinerem Umfange betriebenen
Unterſuchungen über die Hefeherſtellung zu
ſammenzufaſfen, andererſeits aber auch nach
en Verwendungsmöglichkeiten der Hefe zu
uchen.

Jn der Hefe haben ſich, wie die neueren
Forſchungen ergeben, ſo viele notwendige Be
triebsſtoffe für den menſchlichen Körper zu
ſammengefunden, daß es noch ungeghnte Ver-
wendungsmöglichkeiten für die Hefe gibt. So
verhindert die Hefe die Entſtehung des Gelb-
fiebers. Erkrankungen des Zentralnerven
ſyſtems „beſſerten ſich oder kamen bei Anwen-
dung von Vitaminhefe nicht zum Durchbruch.
Die Polarforſcher bekommen heute als Schutz
gegen Skorbut einfach Hefe zum ſtändigen
Gebrauch mit. Die Hefe gehört zu den wich
tigſten Diätfaktoren, und die Futterhefe
iſt ein wichtiger Eiweißerzeuger für die Land-
wirtſchaft. Mit all dieſen Fragen wird ſich
das Deſſauer Hefeforſchungsinſtitut zu be
ſchäftigen haben.
Lieske vom Kaiſer-Wilhelm-Jnſtitut be-
rufen worden.

5AKReichswettkampf für Reinsdorf

Geld- und Lebensmittelſpenden verteilt.
Wie überall in Deutſchland führte auch die

Deſſauer SaA den Reichswettkampf durch,
der aber hier eine ganze beſondere Note hatte.
Der Sturm 6/93 hatte nahezu 1000 Mark auf-
gebracht und Lebensmittel, Holz, Kohlen uſw.
beſorgt, die am Sonntagfrüh mit Kraftwagen
der anhaltiſchen Schutzpolizei, die von Staats-
miniſter Freyberg zur Verfügung geſtellt
wurden, nach Wittenberg gebracht. Die
Kreisleitung der NSDAP. Wittenberg hatte
auf Anordnung die Anſchriften von den Be
dürftigſten durch das Sprengunglück am
härteſten Betroffenen mitgeteilt. Zu dieſen
ſchwer mitgenommenen Familien brauſten die
Wagen, dicht mit SA beſetzt, geführt von dem
Hilfszug des Sturmes 693, der hochgepackt
mit vielen Säcken viel Freude in die Häuſer
der Armen brachte. Doch mehr als die rein
materielle Gabe war die moraliſche Bedeutung
und der ideelle Wert dieſer Fahrt. Jm ganzen
wurden 15 Zentner Zucker, 24 Zentner Kar
toffeln, 24 Zentner Kohlen und 12 Zentner
Holz an die Bedürftigen ausgegeben.

Provokafeure reißen Plakale ab
Stagatsfeinde kamen in Schutzhaft.

In den letzten Tagen wurden in Quedö
linburg ſechs Perſonen wegen ſtaatsfeind-
licher Einſtellung in Haft genommen. Zwei
große Schaufenſterſcheiben der unter jüdiſcher
Leitung ſtehenden Volksbedarfs G. m. b. H.
wurden mit Steinen eingeworfen. Man ver-
mutet, daß dieſe Tat von Provokateuren in
Szene geſetzt worden iſt, weil am Tage zuvor
in Quedlinburg 2000 Hitlerfungen aus
den umliegenden Lagern einmarſchierten und
überall im Ort Plakate: „Wir greifen
an angeklebt haben. Der Verdacht ver
ſtärkt ſich noch dadurch, daß der Privatwächter
der Volksbedarfs G. m. b. H. die Täter ge-
ſehen haben will, ohne aber gegen ſie einzu
ſchreiten.

Wegen ſtaatsfeindlicher Einſtellung wurde
ferner in Ballenſtedt der Einwohner
Mangolds in Schutzhaft genommen, der
eins der bekannten Plakate abgeriſſen hatte.
Bei ſeiner Vernehmung gab der Verhaftete,
der beim Verhör gegen die Beamten tätlich
wurde, an, daß ihm der Inhalt des Aufrufes
nicht zuſage“, M. wurde dem Bernburger
Amtsgerichtsgefängnis zugeführt. In Aſchers-
leben wurde ebenfalls ein Plakatabreißer
feſtgenommen.

Waſſereichen im Elbſtrom

Der Zangenbagger greift ein.

Mittels des Zangenbaggers der Reichs
waſſerſtraßenverwaltung ſind auf der Sa-
chauer Stromſtrecke bei Wittenberg ſieben
Eichen aus der Elbe gehoben worden, dar
unter eine mit einem Durchmeſſer von 1,75
Meter. Jn einer Buhne auf der Prieſtitzer
Elbſtrecke ragt eine Waſſereiche fünf Meter
lang in die Elbſtrömung hinein. Sie iſt ſo
dick, daß die im vorigen Jahre angeſetzte
Schrotſäge nicht ausreichte.

w.
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Lefpriger Messe
Die Schlüsselstellung der Herbstmesse 1935,

Die Leipziger Herbſtmeſſe wirkt
neben ihrer großen Schweſter, der Leipziger
Frühjahrsmeſſe mit Großer Techniſcher Meſſe
und Baumeſſe, auf den erſten Blick kleiner,
vhne aber in den Branchen, in denen ſie ſtatt-
findet, wirklich kleiner oder weniger be-
deutend zu ſein. Für eine ganze Reihe der
„Muſtermeſſebranchen“ ſo genannt im
Gegenſatz zu den Branchen der Techniſchen
Meſſe iſt die Herbſtmeſſe die Meſſe, d. h.
die Saiſonbedingungen machen die Herbſt-
veranſtaltungen zum günſtigſten Verkaufs-
termin, ſo daß häufig im Herbſt in dieſen
Zweigen ſogar mehr Ausſteller in Leipzig
ihre Muſter zeigen als im Frühjahr. Typiſch
dafür ſind Beleuchtungskörper, Teile des
Papier- und Schreibwarenfaches, Spielzeug,
Haus- und Küchengeräte, Galanteriewaren
kurz alle die Geſchäftszweige, die ihre Einzel-
handelsUmſatzſpitze in den Monaten vor
Weihnachten haben. Dazu wird zur dies-
jährigen Herbſtmeſſe (25.-29. Ernting) noch
eine Tendenz ſtark zur Geltung kommen, die
ſich im Laufe der letzten Jahre in Bezug auf
das Ausfuhrgeſchäft bemerkbar gemacht hat:
die ſchwankende Kaufkraft in den einzelnen
Welthandelsländern und vor allem das
Währungsdurcheinander hat näm-
lich die internationale Geſchäftswelt in
immer größerem Umfange gezwungen, kurz-
friſtig, „von der Hand in den Mund“, zu
disponieren. Man nimmt nicht gern große
Poſten auf Lager, wenn man nicht weiß, wie
morgen das Pfund, der Dollar oder die eigene
Währung ſtehen werden. Infolgedeſſen iſt in
Bezug auf das Europageſchäft der Herbſt-
meſſe neuerlich die Beobachtung gemacht wor-
den, daß man ſich für den Weihnachts- und
Neujahrsbedarf nicht mehr wie ehedem zu
den Frühjahrsmeſſen, ſondern erſt im
Herbſt eindeckt, und allgemein geſehen be-
vorzugt man an ſich immer ſtärker die Leip-
ziger Meſſen, weil dort das Hin und Her in
den Preis-, Zoll-, Liefer- und Währungs-
fragen, das beim ſchriftlichen Angebot ſo auf
hält, in perſönlichem Austauſch entſcheidend
abgekürzt werden kann.

Nur wer um dieſe Dinge weiß, wird die
Bedeutung der Leipziger Herbſtmeſſe
richtig einſchätzen und die zuverſichtliche
Stimmung begreifen, die in Leipzig in Er-
wartung des diesjährigen Ereigniſſes
herrſcht. Die Belebung der deutſchen Wirt-
ſchaft wird in der Meſſe nicht nur ihren Aus-
druck finden, ſondern auch weitere Förderung
erfahren. Die nationalſozialiſtiſche Wirt-
ſchaftsführung hat die Richtung der deutſchen
Erzeugung ſtärkſtens den volks- und natio
nalpolitiſchen Notwendigkeiten angepaßt.
Das hat den deutſchen Erfindergeiſt auf neue
Arbeitsgebiete gerichtet, auf denen er ſich in
zwiſchen betätigte, ſo daß nunmehr eine
ganze Reihe von Neuerungen, neue Fertig-
waren, entſtanden ſind, die der Einführung
und Durchſetzung auf dem geſamten Markte
bedürfen und in den allgemeinen Gebrauch
der Bevölkerung eingehen müſſen. Dazu
wird die Herbſtmeſſe helfen, nicht nur all
gemein in den Ständen der einzelnen
Branchen, ſondern auch beſonders durch die
Meſſe für gewerbliche Schutzrechte (die
übrigens zuſammen mit der Meſſe für Bau-,
Haus und Betriebsbedarf auf dem Ausſtel-
lungsgelände am Völkerſchlachtdenkmal
untergebracht iſt) und durch die Reichswerbe
meſſe im Ringmeßhaus. Das Handwerk
wird ſich ſowohl als Ausſteller als auch als
Einkäufer betätigen, und der Einzelhandel
wird, geführt durch die Beratunagsſtellen
ſeiner Verbände, in noch größerem Umfange
als bisher auftreten.

Daneben ſteht der alles
auch noch ſo wichtig ſein
ſtellende Einſatz für den Außenhandel, für
den alle Kräfte von der Ausfuhrförde
rungsſtelle des deutſchen Handwerks über die
direkten Anſtrengungen der Ausſteller an

andere möge es
in den Schatten

Praktische Wohnungs

den Ständen und die zentrale Beratungs-
arbeit des Meſſeamts in Zoll-, Deviſen- und
Kontingentfragen bis zur Ausfuhrvermitt-
lungsſtelle des hanſeatiſchen Ausfuhrhandels

geſammelt bereit ſtehen.

Dividendensenkung
Hallesche Malzfabrik Reinecke Co.

Wie wir hören, wird die Gefellſchaft, die
für die letzten beiden Jahre je 10 Prozent
Dividende ausſchüttete, für das Geſchäfts

jahr 1934/35 eine Dividendenſenkung vor
nehmen, deren Ausmaß noch nicht feſtſteht.
(Notiert in Leipzig.)

Hackethal Draht- und Kabel-Werke A.- G. in
Hannover.
Aus Hannover wird gemeldet: Anläßlich

einer Beſichtigung der Betriebe der Geſell-
ſchaft durch ſtaatliche Organe wurde von einem
Vorſtandsmitglied erklärt, daß die Geſellſchaft
(die ſich bekanntlich auf Grund einer Erfin-
dung des Poſtdirektors Hackethal zu einer
Weltfirma entwickelte) auch heute noch eine
große, anſteigende Exportziffer aufzuweiſen
habe. (Notier in Berlin und Hannover.)

Rekordbesuch der Ostmesse
Im Zeichen der Gesundung der ost preußischen Landwirtschaft

Die Oſtmeſſe hatte am erſten Tage mit
60 000 Beſuchern einen Rekord aufzuweiſen.
Beſonders ſtark war die Landbevölke-
rung vertreten, die ſich in zunehmendem
Maße für die Deckung ihres Bedarfs der
Oſtmeſſe bedient. Auch aus dem Ausland
ſind Beſucher und Käufer in ſtärkerer Zahl
als in den letzten Jahren erſchienen, ſo aus
Lettland, Eſtland, Litauen, Polen, der Tſche-
choſlowakei, der UdSSR und auch aus USA
und England. Montagmittag traf auch ein
Dampfer mit finniſchen Meſſegäſten ein. Die
Stimmung der in- und ausländiſchen Aus-
ſteller iſt im allgemeinen ſehr gut. Beſonders
die Ausländer, unter ihnen in erſter Linie
die zum erſten Male mit einer Kollektivaus-
ſtellung in Erſcheinung tretende Türkei, ſind
mit dem lebhaften Jntereſſe, das man ihrer
Kollektivausſtellung entgegenbringt, ſehr zu
frieden.

Auf der Warenmuſtermeſſe wur-
den in Textilwaren größere Umſätze getätigt.
Jn Leder- und Schuhwaren ſetzte bei ge-
ſteigerter Nachfrage ein lebhaftes Geſchäft
ein. Das gleiche gilt für Pelzwaren; die Um-
ſätze in dieſen Branchen liegen höher als bei
der Vorjahrsmeſſe. Das Geſchäft in Haus-
haltungsartikeln iſt gut. Lebhafte Umſätze
konnten in Schmuckwaren, Bijouterien und
Qualitätshandarbeiten erzielt weröen, wie
denn überhaupt das Kunſthandwerk, das in
einer Sonderausſtellung zuſammengefaßt iſt,
über rege Umſatztätigkeit berichtet. Die Um-
ſätze in Genußmitteln ſind gut. Ausländiſche
Geſchäfte ſind in dieſer Branche bisher über
den normalen Rahmen nicht hinausgegangen.

Am Landmaſchinenmarkt zeigte
ſich das beſonders ſtarke Jntereſſe der Lanoö-
bevölkerung, und man erwartet in Land-
maſchinen auch für dieſe Meſſe wieder die
größten Umſätze. Die auf der techniſchen
Meſſe vertretenen Firmen einſchließlich der
Automobile und der Rundfunkinduſtrie ſind
mit den bisher getätigten Geſchäften zu-
frieden. So konnte eine einzelne Rundfunk-
firma bereits am erſten Tage 117 Apparate
verkaufen. Beſonders regen Abſatz nahmen
Kleinmaſchinen, die in land wirtſchaftlichen
Betrieben eine Rolle ſpielen. Bemerkens-
wert iſt die Tatſache, daß ſich die Geſchäfts-
abſchlüſſe mit Barzahlung oder kurz-
friſtigen Abzahlungsbedingungen vermehrt
haben, ein Zeichen für die Geſundung der oſt-
preußiſchen Land wirtſchaft.

Großem Jntereſſe begegnete die Hand-
werkerausſtellung. Hier ſind eine
ganze Reihe von Geſchäften mit dem Klein-
gewerbe getätigt worden, die bereits den
Zweck der Ausſtellung erfüllen. Größere Um-
ſätze konnten in Eismaſchinen, Kühlſchrän-
ken, Molkereimaſchinen uſw. erzielt werden.

Die Stimmung auf der Baumeſſe wird
durch das oſtrreußiſche Bauprogramm günſtig
beeinflußt. Von den ausländiſchen Aus-
ſtellern iſt die Türkei beſonders zufrieden.
Dieſes Land plant für die nächſte Oſtmeſſe

itik
100 Millionen Reichsbürgschaften für Kleinwohnungsbau

Die bisher zur Förderung des Klein-
wohnungsbaues übernommenen Reichs-
bürgſchaften haben in der letzten Sitzung
des Reichsbürgſchaftsausſchuſſes einen Geſamt
betrag von 100 Millionen Mark erreicht. Die
Zahl der dadurch geförderten Wohnungen be-
trägt über 40000, darunter ſind allein über
12 000 Eigenheime. Der Bauwert dieſer Woh-
nungen beträgt ſchätzungsweiſe 300 Millionen
Mark, und zwar ohne Berückſichtigung von
Grund und Boden. Dieſe Zahlen zeigen die
ſtändig ſteigende Bedeutung, die die Reichs-
bürgſchaften für die Förderung des Klein-
wohnungsbaues und neuerdings auch für die
Kleinſiedlung gewonnen haben. Dabei
kommt der Wert der Maßnahme nicht allein
in dem zahlenmäßigen Ergebnis zum Aus-
druck. Es iſt darauf hinzuweiſen, daß alle ge-
förderten Bauvorhaben den Erforderniſſen
der nationalſozialiſtiſchen Wohnungspolitik
ewſprechen. Sie kommen Volksgenoſſen zu-

die ſich ohne dieſe Hilfe kein Heim ver-
fSaffen könnten. Deshalb hat der Bürgſchafts
ansſchuß im Sinne der Beſtimmungen des
Reichs- und preußiſchen Arbeitsminiſters
ſtändig auf eine beſcheidene, aber zweckmäßige
Ausſtattung der Bauvorhaben, gleichzeitig
aber auch auf eine technifch und architektoniſ h
einwandfreie Geſtaltung hingewirkt. Er hat
weiter, unterſtützt von dem bekannten Zins-

erlaß des Reichs- und preußiſchen Wirtſchafts-
miniſters vom 12. April 1935, mit Erfolg eine
Verbeſſerung der Zins- und Auszahlungs
bedingungen der aufgenommenen und vor
allem der verbürgten Hypotheken angeſtrebt
und damit die Laſten für die Bewohner nach
Möglichkeit geſenkt. Die Finanzierung
baut ſich durchweg auf einer geſunden Grund
lage auf. Den Beſtimmungen des Reichs
und preußiſchen Arbeftsminiſters entſprechend,
haben alle Bauherren in erheblichem Umfange
eigenes Vermögen inveſtiert. Die erſten und
die verbürgten zweiten Hypotheken ſind ſämt-
lich Tilgungshypotheken und regelmäßig un-
fiindbar. Erfreulicherweiſe treten neben den
bekannten großen Geldgebern immer mehr
auch kleinere, örtlich bekannte Geldgeber,
vor allem Sparkaſſen, auf. Neuerdings ſind
auch Reichsgebiete, die bisher nur ſparſam
vön den Reichsbürgſchaſten Gebrauch gemacht
hatten, in ſteigendem Maße beteiligt. Das gilt
beſonders von den ſüddeutſchen Ländern, ſeit-
dem dort Landesbüraſchaftsausſchüſſe gebildet
worden ſind. Die Zahl der Anträge nimmt
ſtändig zu. So liegen gegenwärtig bei der
Deutſchen Bau- und Bodenbank A.-G. An-
träge und Anfragen wegen neuer Reichsbürg-
ſchaften von über 30 Mitlionen Mark vor
Da hierüber demnächſt entſchieden wird
kommen auch dieſe Mittel noch dem Sie
jährigen Wohnungsbauprogramm zugute.

eine ſtarke Vergrößerung ſeiner Ausſtellung
und hat die Abſicht, türkiſche Firmen im
nächſten Jahr ſelbſt ausſtellen zu laſſen, da-
mit dieſe direkt Geſchäfte tätigen.

Hallesche Röhrenwerke A. G.
Wie die „B. B.-3.“ mitteilt, iſt im laufen-

den Geſchäftsjahre der Auftragsbeſtand
dem Vorjahre gegenüber zurückgeblieben,
wobei jedoch zu berückſichtigen iſt, daß für den
Ertrag die Spätherbſtmonate ausſchlaggebend
ſind. Die Ausfuhrmöglichkeiten ſind nach wie
vor gering. Noch nicht abgeſchloſſen ſind die
Vorbereitungen zur Herſtellung verwandter
Artikel durch deren Aufnahme eine regel-
mäßigere Beſchäftigung erreicht werden ſoll.
(Notiert in Leipzig.)

Dänische Bananen?
Idee eines Gärtners auf Fünen.

Die ſcharfen däniſchen Einfuhrbeſchränkungen für
Südfrüchte aus dem Ausland haben einen
Gärtner in Grönnegyda auf Fünen auf die
Jdee gebracht, in großem Stile däniſche Bananen zu
züchten. Er hat zu dieſem Zweck ein beſonders aus
geſtaltetes Treibhaus mit großer Wärmeentwicklung
eingerichtet, in dem er ausſchließlich Bananenſtauden
wächſen, blühen und Früchte bringen läßt. Nach dem
günſtigen Erfolg der erſten Verſuche kündigt der
Gärtner jetzt an, daß er im nächſten Frühjahr 20 000
vollreife Bananen auf den Markt bringen werde.

Dividenerhöhung
bei Büssing/ NAG, Braunschweig.

In der kürzlich im Anſchluß an eine Auf-
ſichtsratsſitzung abgehaltenen Hauptverſamm
lung der Büſſing-NAG. Vereinigte Nutzkraft-
wagen AG., Braunſchweig, wurden die
Regularien für das Geſchäftsjahr 1934 er-
ledigt. Aus dem Geſchäftsbericht ergibt ſich,
daß der Umſatz auf 43,5 Mill. RM. (22,55 Mill.
in 1933) geſtiegen iſt. Der Export hat ſich dank
der energiſchen Bemühung der Geſellſchaft
günſtig entwickelt, ſo daß im erſten Halbjahr
1935 bereits die Ausfuhrumſatzziffer des
Jahres erreicht wurde. Das Geſchäſtsjahr
1934 ſchließt mit einem Gewinn einſchl. Vor-
trag aus 1933 von 26 700 RM. von 6603000
Reichsmark (i. V. nach Tilgung von 140 394
Reichsmark Verluſtvortrag 376 738 RM. Ge-
winn). Es werden hieraus 6 (5) Prozent
Dividende auf das 4 Mill. RM. be
tragende AK. 240 000 RM. ausgeſchüttet.
Dem Reſervefonds werden zur Auffüllung
auf die geſetzliche Höhe von 10 Prozent des
Aktienkapitals 250 000 RM. überwieſen.
Ferner erfolgt an die Gefolgſchaft eine
Sonderzuweiſung von 100000 RM., während
rund 13000 RM. auf neue Rechnung vor-
getragen werden. Die Geſellſchaft hat außer-
dem dem Unterſtützung sfonds und
dem Gefolgſchaftseigenheim weitere 50000
Reichsmark zur Verfügung geſtellt.

Frühverkehr von heute
Jm vorbörslichen Frühverkehr machte ſich

auf der geſtern ermäßigten Baſis eher etwas
Rückkaufsneigung bemerkbar. Am Valuten-
markt lag der Dollar mit 2,487 etwas leichter,
Das Pfund bleibt weiter feſt. Jn Berlin er-
rechnete es ſich mit 12,34.
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Hallescher Schlachtviehmarkt
am 19. Aue

Aufteieb: 231 Kinder (14 Ochsen, 50 Bullen,
färsen). 117 Kkälber, 147 Schafe, 332 Schweine, zusammen

liere Dem Schlachthof direkt zugeführt 90 Rinder,
39 Kaälber, 79 Schate, 790 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
lebendgewicht in Reichsmark:
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ettschweine über 300 Pfund Lebendgewicht
schweine 53 vollfleischige Schweine 53

Marktverlaut Einder gute Ware gesucht. sonst lanosam
per flott; Schate ichhalt, Schwemme wurden vertent.

a) Speck

wetpziger Schlachtviehmarkt vom 19. Aug. Auftrret
616 Rinder (97 Ochsen 106 Bullen, 305 Kühe 108 Föärsen,
573 Kalder, 967 Schsfe. 901 Schwerne, zus, 3057 Tiere

ochlachiho direkt zugeführt 12 inder, 15 Kälber, 63 Schafe
305 Schweine Preise für 50 Kitogramm CLebendgewicht i

eichsemark:

heute vorh. neute vorh. heute vorh.
Ochser t 42 Kühe 3152 371 z 48 52
jo. 40 421 do. 426 30 42 47c 28 381 do. t 30 40o Färsen 42 42.46C do. 5138 40 93 3ter 42 Käſber 95 (83.97) 2 21 53 53e. 49 do. 71-75 70-73 5 31 53 53o. 35 381 do 65-70 67-70 34 a 53 53
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i 38 401 Scheir 50 53 z s53 53Geschäftsgang: Rinder ond Schafe gut, Kälter und

Schweine flott.
Füärsen), 69 Schafe.

terlin, 19. Aue
(voilfrisch) 65

8,50 6G n (t
8,75. D 8,25

aröbe 10,75
un darüber 10,
0,50, A 9,75, 6 9,25.

Elerpreise A. Inlandsefer:
arühber 11,50 10,75. 10,00. C O. 00

und darüber 11,25, 4 10.50, 9,75
uslandseler: folge G g vo

9,50. Dänen und schweden o
00, B 9,56 Esttänder 65 g u. darüb

Warenmärkte
Getreidegroßmarkt zu Halle

am 20. Aug 1935

leute TendenzWenren. vorherD. Qual. 76777 W X kg im hl
kg im hl 189,00 1809,00 enhig
kg im hl

Kogger,
D. -Onal 71/773R XV. kg im hl S

kg im hl 161,00 161,00 ruhig

kg im hl SGerste
Industriegerste, Sommergerste 176--180 176 180 ruhig
gute Braugerste (feinste üb. Notrz)] 202 212 202 212 stcſie
mehrz. Wintergerste t. ind. -Zw. 175- 1760 172 176 gefragt
zweizeilige Wintergerste 182 126 178--182 gefragt
Futtergerste. Durchschnittsqual.
61/62 kg ab Station X 162. 00 162,Hafer. Durchschnittsqual. H. X
48/49 kg ab Station. n Hzefragt

Viktorfaerdsen. D.-Qu. (t. ü. N. 42- 45 38 40 eſragt
Geüne Erbsen 42 44 40 42Futter erds e. unWerzenkleie ab Mühlstat. (einsch].

Sack. ausschl. Reſchszuschlag)] 73 11,/3 gefragt
Roqgenkieie ab Münhlst. (einschi.

Sack. ausschl. Reichszoschlag) 10,70 10, 38

Maizkeime S ruhigTrockenschnitzel ab Fabr.- Stat. 9,64oeiragt
Fuckerschnitzet ab Fabr. Station 11.,84
x artoffelfiocken 18.60- 19. 2018. 60 19.20) ruhig
en los T. 00-7,50 7. 00-7. 50 stetigWeirenstroh. drahtgepreßt 3,25 3,2
Soogenstroh. drahtgepreß 3.25 3.25
Luzerneheu mittel deutsches 8,00-8,50 8.00.8,50

oro 100 kg.
Tendenz: Stetig
Gerlin, 10. Aug. Amt Preisfeststellung für Zins

Brie, Gelo ßriet Geldugust 18. 75 18. 75 Februar
September 18.75 18.75 Mär r 7Oktober e e 18,75 18. 75 April e v 79 7
November 19. 00 Mat 77ezember 10,25 um 77fanuar 109.0 j.Magdeburg. 19. Aug. Zuckermarkt. Preise fo
Weißzucker einschl. Sack unc. Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für petto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlie be promote- ieſferung uli 2August 32,60 und 32,70

agdeburg, 19, Aug. Zuckermarkt. (Terminprei8 uWeißzucker einschließ ich sack rei Seeschiffseite Hamburg
r 50 kg netto.

Briet Geiſo Brief GeldAugust 3.40 3.20 Februar 7September 3,.40 3.20 AprOktoder 3.40 3.30 un e e 28 n 7Dzeembes 3.45 3.35 un
Metallpreise in Berlin vom 19. Aug. (kür v

n Heichsmaric): tlekirolytkupfer wire vars 45, 75
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Hlöcken. Walz- 90. b
arten 144, do. in Walz- oder Orahtbarren 99 rot n
Beinnicke! 98-—99 Proz. 60. Anfimon-Regulus frei
Sahber für h fein 53,75-—56. 75

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 19. Aug

Geld Briet
0,728 0,7

Geld
Argent. (IP.-Pes. 0,663
Belgien (100Belga 41,87
Brasilien (IMilr. 0, 130
Bulgarien (100L. 3,047
Dänemark (100Kr] 55,02
Danzig (100Guld. 46,96
England Pfund) 12,225 12, 355
Finnland(100f. M 5,43 5.45
Frankreich(100Fr 16.43 16.47
flioland (100 G e) 167, 90 168, 25
halienl00 (Lldir 20,33 20,37

apan (1 Ven) 0,728alen (1000 5 68 re
Norwegen (100Kr 61, 92 7
Osterreich 1008ch 4
Portugal (100Esc. II I7.,
Schweden (100 Kr
Schweiz(100Frk.) 75
Spanien (100Pes.) lTschechos. (100K 10,30 10,52

Ungarn 100Pengöl 777e er 2,4771 2.481

Jahr

Ein
D

erſten

Drei
den.

in A
ſtänd
bemü

Muſſ
der
halten

W
offen

teres
allen
ſtellu
europ
der
ſei.
Paris
fall 1
dem

verm
unter
Aufm
Waffe
nomn

„s0

D

preſſe

Lage
Der
Teleg
Frag
Vord
Beric
tet a
ders
wahr
gehen

Kurs
das
ſeien
1914.

Aix-l
zurüc
britiſ
ſützu
den
konfe

werd
nicht
ſchein

ſtänd
tont,
Fühl
reiche

ten

talif
Xtalit

höchſt

umge

Land
ein
beſitze

Lode
hütch

Hof



ner 193

g.

ine Auf-
erſamm-
Lutzkraft

rden die
1934 er
gibt ſich,
2,5 Mill.
ſich dank

eſellſchaft

Halbjahr
ffer des
häftsjahr
chl. Vor-
t 603 000
n 140 394
ſt M. Ge
Prozent

M. be
eſchüttet.
tffüllung
zent des
erwieſen.
aft eine
während
ing vor-
t außer
d s und
e 350 000

ite
achte ſich

er etwas
Valuten-
leichter,
erlin er-

E X

Halle

Tendenz

enhig

ruhig

0 ruhig
gtctig

/6 gefragt
cgetragt

ge fragt

ruhig
eiragt

,20 ruhig
0 stetig

m

un u

Preise für
für 50 kg

Gemahlene

5

rminpreise
Hamburg

riet Geld
7

für 100 kg
Original

od, Draht-
Proz. 148

fein

urse
eld Briet
728 0,730
684 5,692

94 62.06
8,95 409.95
i7
z 54 63,

o 81, 22
1,03 34.09
30 10,32
ä77 2.481

Jahrgang 1935 Nummer 193 Mitteldentſchlaund Merſeburger Tageblatt Dienstag, 20. Auguſt

paris rechnet mit dem Angriff in Abeſſinien
Eine Empfehlung, das „Waffenabenkener im Rahmen der bisherigen Kolonialkriege“ zu halten

Die franzsſſche Preſſe hat nach dem
erſten Schreck ükor das ſo plötzliche Ende der
Dreierkonferenz ihre Faſſung wiedergefun-
den. Sie rechnet bereits mit dem Angriff
in Abeſſinien wie mit einer Selbſtver-
ſtändlichkeit und empfiehlt nur, daß man ſich
bemühen möge, „das Feuer zu begrenzen und
Muſſolinis Waffenabenteuer im Rahmen
der bisherigen Kolonialkriege zu
halten.“

Wichtiger iſt, daß der franzöſiſchen Preſſe
offenſichtlich ein Stich wort über ihr wei-
teres Verhalten gegeben worden iſt. In faſt
allen Blättern findet man plötzlich die Feſt-
ſtellung, daß für die Aufrechterhaltung der
europäiſchen Friedenspolitik der Beſtand
der Streſa- Front unbedingt notwendig
ſei. Die StreſaFront brauche, ſo wird in
Paris erklärt, unter dem afrikaniſchen Streit-
ſall keineswegs zu leiden. Der Eifer, mit
dem man wieder vom Donaupakt redet, läßt
vermuten, daß man ſich bemühen wird, dieſen
unter. Dach zu bringen, bevor Muſſolinis
Aufmerkſamkeit und Kräfte zu ſehr von dem
Waffengang in Abeſſinien in Anſpruch ge-
nommen werden.

„5o ernſt wie Auguſt 1914“
Die Aeußerungen der Londvner Morgen-

preſſe laſſen keinen Zweifel daran, daß die
Lage als ungemein kritiſch betrachtet wird.
Der politiſche Berichterſtatter des „Daily
Telegraph“ ſagt, es werde zugegeben, daß die
Frage von Sanktionen jetzt in den
Vordergrund getreten iſt. Der diplomatiſche
Berichterſtatter des „Daily Telegraph“ berich
tet aus Paris, die kleineren Staaten, beſon-
ders die ſkandinaviſchen Länder, würden
wahrſcheinlich in Genf auf energiſches Vor-
gehen drängen, um Jtalien an dem geplanten
Kurs zu verhindern. Die Fragen, denen ſich
das britiſche Kabinett gegenüberſehen werde,
ſeien nicht weniger ernſt als die vom Auguſt
1914. Englands Miniſterpräſident wird heute
Aix-les-Bains verlaſſen und nach London
zurückkehren, wohin er die Mitglieder des
britiſchen Kabinetts zu einer Sonder-
ſitzung aufgefordert hat, auf der die durch
den Zuſammenbruch der Pariſer Abeſſinien-
konferenz heraufbeſchworene Lage beraten
werden ſoll. Ein feſter Zeitpunkt iſt noch
nicht angeſetzt, doch dürfte die Sitzung wahr-
ſcheinlich am Freitag ſtattfinden. An zu-
ſtändiger engliſcher Stelle wird weiter be-
tont, daß in den nächſten 14 Tagen engſte
Fühlung ſowohl mit der Regierung Frank-
reichs als auch der Vereinigten Staa-
ten gehalten werde.
Baron Aloiſi vor der Preſſe

Baron Aloiſt, der ſich geſtern abend nach
Rom zurückbegab, empfing vor ſeiner Abreiſe
die Vertreter der Preſſe und beantwortete
bei dieſer Gelegenheit eine Reihe von Fragen.
Baron Aviſt ſtellte mit Bedauern feſt, daß die
Dreierbeſprechungen zu keinem Ergebnis ge-
führt hätten. Er ſehe allerdings noch keine
Grundlage für neue Verhandlungen. Muſſo-
lini habe Eden in Rom genau geſagt, welche
Ziele ſich Jtalien geſteckt habe. Das Ziel
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Htaliens ſei, die Sicherheit ſeiner oſtafrikani-,
ſchen Kolonien zu gewährleiſten. Für den
Beſtand dieſer Kolonien liege eine unmittel
bare Gefahr vor, und nachdem die jahrelangen
Verſuche, mit Abeſſinien zu einer Einigung
zu gelangen, erfolglos geblieben ſeien, ſei
Jtalien nichts anderes übriggeblieben, als zu
handeln. Den Einwurf, daß ein militäriſches
Unternehmen in Abeſſinien gefährlich und koſt-

Die verkappte Kuhmagd

Von Karl Albert.
„„Mußt es halt einmal verſuchen mit ihr,

vielleicht macht ſie ſich doch!“
Frau Barbara ſieht zweifelnd ihren

Gatten an. „Wenn ich nur nicht mit dem
Verſuch noch mehr geplagt bin. Jch brauch
doch ein einfaches ſtarkes Mädel, das mich
in der Wirtſchaft unterſtützt, mir die Stall-
und ſonſtigen groben Arbeiten abnimmt. Wie
aber der Dienſtvermittler ſchreibt, iſt die
aber aus beſſerem Haus. Kühmelken und
Stallausmiſten werd' ich dann trotzdem
ſelber müſſen und das feine Fräulein wird
pöchſtens mit dem Beſen und Staubtuch
umgehen können.“
o Da ſteht doch g'ſchrieben, daß ſie die
Landwirtſchaftsſchule beſucht hat und über
ein Jahr bei einem größeren Wirtſchafts-
beſitzer bedienſtet war.

„Hätt' halt ſollen unſer Antwortabwarten, nit gleich das Mädel herſchicken,
er Dienſtvermittler!“

e ,„Inzwiſchen kam der Lehrjunge, den der
Smiedmeiſter Simon Hammerl zur Bahn
geſchickt hatte, um das neue Mädel abzu-
olen. mit einem rieſigen Koffer angerückt

und berichtete, daß wohl der Koffer, nicht
aber deſſen Eigentümerin eingetroffen ſei.
„„Die Gnädige wird halt g'wiß mit ihrem

eigenen Auto ang' fahren kommen, mein'
ich!“ ſagte Frau Varbara ſpitz.
a Laſt recht, da iſt ſie ſchon!“ MeiſterW ſah zum Fenſter hinaus, als gerade
eder hübſches Mädchen in einfachem
hütg n eid und mit einem grünen Feder-
gen auf dem blonden Bubikopf über den
of radelte.
u „Grüß Gott! Jch bin die Liesl Baumann
nd meld' mich zum Dienſt.“

ſorſe epaar Hammerl war über das
ang e ftreten der Eingetretenen ſichtlich

genehm überraſcht. Frau Barbara reichte

ſpielig ſein könne, beantwortete Baron Aloiſi
mit der Feſtſtellung, daß. die italieniſche Re-
gierung genau wiſſe, was ſie vorhabe und die
Folgen nicht ſcheue. Auf die Frage, vb Jta-
lien an den Sitzungen des Völkerbundsrates
vom 4. September teilnehmen würde, erklärte
Baron Aloiſi, Jtalien behalte ſich vor, nach
Genf zu gehen. Die Entſcheidung darüber
hänge von der Entwicklung der Verhand-
lungen ab.

Der Präſident des iriſchen Freiſtaates,
de Valera, hat beſchloſſen, an der am
4. September beginnenden Genfer Rats-
tagung perſönlich teilzunehmen. Er beabſich-
tigt, den Standpunkt des iriſchen Freiſtaates
zum italieniſch-abeſſiniſchen Streitfall darzu-
legen und will, wie verlautet, die Bereit-
willigkeit ſeiner Regierung zum Ausdruck
bringen, die Bemühungen des Völkerbundes
zur Erhaltung des Friedens und der Un-
abhängigkeit Abeſſiniens in jeder Hinſicht zu
unterſtützen. Neue italieniſche Vor-
ſchläge, die in Addis Abeba erwartet
wurden, ſind bisher nicht eingetroffen. Jn
japaniſchen Kreiſen wurde erklärt, Japan
überwachte die Pariſer Verhandlungen auf-
merkſam. Jm Kriegsfalle werde ſich Japan

vermutlich nicht nur auf Proteſte in Rom
beſchränken. Die Zahl der Aegypter, die
ſich zum freiwilligen Dienſt in der abeſſiniſchen
Armee gemeldet hat, beläuft ſich bis jetzt auf
3879. Darunter befinden ſich 1842 ehemalige
Offiziere.
Vor einem Schritt der Welmächte?

Jn Londoner politiſchen Kreiſen heißt es,
daß jetzt vorausſichtlich ein Schritt der
Welrmächte bevorſtehe. Verhandlungen
zwiſchen London und Waſhington ſeien
bereits erfolgreich geweſen, um den Frieden
in Afrika doch noch zu erhalten. Man nimmt
an, daß auch Verhandlungen mit Japan ſtatt
finden, um eine gemeinſame Stellungnahme
der drei Mächte hinſichtlich einer Waffen-
ausfuhrſperre gegen Italien herſtellen
zu können.

Der Abbruch der Pariſer Dreier-Be-
ſprechung wird in Rom als eine bereits vor
ausgeſehene Tatſache empfunden. Es erregt
nirgends Verwunderung, daß die
hier im voraus zum Tode verurteilten Be-
ſtrebungen, auf diplomatiſchem Wege in
letzter Stunde noch unvermeidliche Ereigniſſe
abzuwenden, reſtlos geſcheitert ſind.

Deutſche retten däniſchen Flieger
Ueber dem Sund ins Trudeln geraten Deutſches Flugzeug eilt zu Hilfe

Ueber dem Sund bei Kopenhagen geriet
geſtern mittag ein däniſches Militärflugzeug
ins Trudeln. Der Flugzeugführer, Kapitän
Larſen, rettete ſich durch Fallſchirmab-
ſprung; er ging auf dem Sund nieder und
drohte in den Wellen unterzugehen.

Der Fliegerkapitän Kaſpar der Deut-
ſchen Lufthanſa, der zur gleichen Zeit mit dem
rlanmäßigen Verkehrsſeeflugzeug „William
Langanke“ aus Oslo in Kopenhagen ein-
getroffen war, hatte den Vorfall beobachtet;
er erkannte die Gefahr, in der der däniſche
Flieger ſchwebte. Mit größter Beſchleunigung
flog er zur Unfallſtelle und waſſerte in un-
mittelbarer Nähe des Verunglückten. Der
deutſche Bordfunker Schneider ſprang ins
Waſſer, um Larſen zu bergen, Den gemein-
ſamen Bemühungen der dreiköpfigen Be-
ſatzung der deutſchen Maſchine, zu der auch
der deutſche Flugmaſchiniſt Fahrenbruch ge
hört, gelang es, den däniſchen Fliegeroffizier
wohlbehalten an Bord zu nehmen und an
Land zu bringen.

Jm Auftrage des Führers und Reichs-
kanzlers überreichte der regierende Bürger-
meiſter von Bremen an Bord des Urlauber-
ſchiffes „Der Deutſhe“ in Bremerhaven vier
Mann der Beſatzung die deutſche Rettungs-
medaille am Bande. Die vier ausgezeich-
neten Seeleute gehörten früher zur Beſatzung
des Lloyödampfers „Dresden“, der in der
Nacht zum 16. Mai 1934 bei ſchwerem Wetter
im engliſchen Kanal die in Seenot geratene
fünfköpfiege Beſatzung des franzöſiſchen
Marineflugzeuges FIICAC rettete.

Geld aus der Luft.
Vor einer Woche verlor der Direktor einer
Bremer Schiffahrtsgeſellſchaft auf der Flug-
ſtrecke Eſſen --Norderney aus dem Flugzeug
eine Jacke, die u. a. einen Geldbetrag von
300 Mark enthielt. Ein Siedler fand jetzt auf

ihr die Hand: „Wenn Sie ſo fleißig und
tüchtig wie ſauber ſind, dann wird's ſchon
recht ſein!“

„Jch hoff', Sie werden mit mir zufrieden
ſein!“

„Mein' halt, daß Sie für die grobe Arbeit
in der Wirſchaft nit taugen werden. Von
den Stärkeren ſind Sie juſt auch keine, wie
ich ſeh'. Na ja, wir werden wohl ſeh'n,
ob's geht.“

„Jch möcht' mich gleich für die Arbeit
umzieh'n!“

„Werden wohl erſt müſſen im Haus und
Stall Umſchau halten. Mit der Arbeit wird
es heut' wohl nit mehr viel ſein!“, meinte
der Meiſter, der die Liesl wohlgefällig
betrachtete, lächelnd.

„Na. Mutter, was ſagſt du zu dem
Teufelsmädel?“

„Ja, hätt' mir nit denkt, daß ſie länger
wie einen Tag dableiben wird. Die arbeit'
ja für zwei! Wo ſie nur die Kraft ber
nimmt? Schaut doch gar nit darnach aus.“

„Hätt'ſt ſie heut' früh beim Futtermäh'n
ſeh'n ſollen, die hat was vom Fleck bracht,
daß ich nur ſo g'ſchaut hab'!“

„Und wie der Stall jetzt ſauber beiſammen
iſt! Werd' mich um das Stallausmiſten wohl
nit viel kümmern brauchen. Mit dem Mel-
ken iſt ſie auch viel ſchneller wie ich und
dabei bringt ſie noch mehr Milch heraus.
Und alleweil gut aufg'legt, den ganzen Tag
ſingt und jodelt ſie und macht mit dem Lehr-
buben ihre Späß'.“

„Ja, Mutter, ich glaub', du haſt mit der
Liesl ein' guten Fang gemacht!“

„Wenn's nur ſo bleibt. Jch fürcht', ſie
wird einmal die Freud' verliern und davon-
geh'n. Wer weiß, vb ſie

In dieſem Augenblick betrat Liesl die
Stube. „Jch bin mit meiner Arbeit fertig!

Hat die Frau Mutter vielleicht eine Näh-

einem Stoppelfeld in Oldenburg bei Ahaus
den Rock mit dem Gelde; er bekam 75 Mark
als Belohnung.

Mit Bajoneklen zurückgekrieben
Bauernunruhen in Dalmatien.

Während einer Verſammlung in Sinj in
Norddalmatien wollten 5000 Bauern nach
einem Bericht der „Prawda“ die Redner-
tribüne ſtürmen, auf der der Wofewode Gra-
bowatz zu ſprechen begonnen hatte. Die
Bauern wurden jedoch von einem Gendarme
rieaufgebot mit aufgepflanztem Ba-
jonett zurückgetrieben, nachdem ſie
mehrere Gendarmen und einen Gendarmerie-
offizier durch Steinwürfe verwundet hatten.
Nach dieſen Zwiſchenfällen ſetzten die Bauern
die Kundgebung im Orte fort. Es kam zu
mehreren erneuten Zuſammenſtößen mit der
Gendarmerie, die diesmal nicht nur mit Stein-
würfen, ſondern auch mit Revolverſchüſſen an-
gegriffen wurde. Die Gendarmerie machte
nunmehr von der Schußwaffe Gebrauch und
feuerte zuerſt in die Luft und dann in die
Menge.

Die „Prawda“ berichtet nichts von der Zahl
der Opfer auf ſeiten der Bauern, ſondern er
klärt nur, daß die Gendarmerie bei dieſer Ge
legenheit zwei Schwerverletzte hatte. Aus
privater Quelle verlautet, daß auf Seiten der
Bauern ein Mann getötet wurde.

cc--—-——

Maßnahmen gegen Juden.
Wie das „Garmiſch-Partenkirchener Tag

blatt“ berichtet, ſind in den Kurparks und
Kurhäuſern von Garmiſch-Parten
kirchen Tafeln angebracht worden,, die die
Aufſchrift tragen: Juden iſt der Zutritt ver
boten!

arbeit, oder ſoll ich für den Waſchtag her-
richten

„Jch werd' Jhnen die Wäſche herausgeben
zum Einweichen. Näharbeit muß ich erſt
eine zuſammenrichten!“

Vier Monate waren inzwiſchen ver-
gangen. Jm Hauſe des Schmiedmeiſters
Hammerl herrſchte Zufriedenheit und Froh-
ſinn, denn die Liesl wurde wie zur Familie
gehörig behandelt und niemand dachte an
eine etwaige Trennung. Das alte Ehepaar
wurde von Liesk umſorgt und den alten
Leuten tat deren Frohſinn wohl. Was ihnen
beſonders gefiel, war der Umſtand, daß ſich
Liesl mit keinem der ſie umſchwärmenden
jungen Leute einließ, obwohl ſie nicht un-
freundlich zu ihnen war.

Eines Tages kam ganz unvermutet
Mathias, der einzige Sohn des Ehepaares
Hammerl, der in einer großen Schmiede-
werkſtätte in der Stadt beſchäftigt iſt, zu
Beſuch. Die Eltern freuten ſich ſehr über
den lieben Beſuch, aber ſie waren äußerſt
überraſcht, als ſich Mathigs und Liesl ſchon
bei der erſten Begrüßung um den Hals
flogen, während die Liesl den Jauſenkaffee
hereinbrachte, begann Mathias, ſeinen Eltern
ein Geſtändnis zu machen. Er teilte ihnen
mit, daß er Liesl. die die einzige Tochter
eines kleinen Beamten ſei und nach dem
Tode ihrer beiden Eltern als Verkäuferin
in einem Geſchäft tätig war, ſchon lange
kenne und lieben gelernt habe. Da ſie beide
fürchteten, die Zuſtimmung zu einer ehe-
lichen Verbindung von Mathias' Eltern
nicht zu erreichen, ſo ſah vorerſt die Zukunft
für ihr Liebesglück ſehr troſtlos aus. Liesl
habe ſich ſchließlich entſchloſſen, ihren Poſten
aufzugeben und eine Landwirtſchaftsſchule
zu beſuchen und nach deren Abſolvierung
einen Dienſtpoſten auf einem größeren
Landwirtſchaftsbeſitz anzunehmen. Als er
ihr gelegentlich mitteilte, daß er in einer
Dienſtvermittlung für ſeine Eltern eine

Gendarmen gegen Hektierer
Blutige religiöſe Unruhen in Beſſarabien.

In dem Dorf Aldineſti in Beſſarabien
kam es zwiſchen Gendarmen und Anhängern
einer religiöſen Sekte, die für die Beibehal-
tung des alten orthodoxen Kalenders kämpft,
zu einem blutigen Zuſammenſtoß. Die Gen-
darmen hatten den Auftrag, den Führer der

Sekte und einige ſeiner Anhänger zu ver-
haften. Die religiöſen Fanatiker griffen jedoch
die Gendarmen an und töteten zwei von ihnen
durch Revolverſchüſſe. Die Gendarmen er-
widerten darauf das Feuer, töteten vier von
den Angreifern und verletzten zwölf weitere.
Nach Herbeiholung von Verſtärkungen des
Sicherheitsdienſtes konnte die Ruhe und Ord-
nung in dem Dorf wiederhergeſtellt werden.

Ein „armer Mann“ ſtarb
und hinterließ 170 000 Mark.

Jm St.-Joſephs-Haus in der rheiniſchen
Gemeinde Commern verſchied vor einigen
Tagen ein 72 Jahre alter Mann, der ſchon
ſeit Jahren in dem Hauſe wohnte und als
einer der ärmſten Kloſterbewohner galt. Er
nahm ſtändig mit dem billigſten Eſſen fürlieb
und verſuchte auch nach außen hin ſtets Mit-
leid zu erwecken. Groß war daher das Er-
ſtaunen, als ſich jetzt herausſtellte, daß der
Mann ein Barvermögen von rund 100 000
Mark und Liegenſchaften im Werte von nahe
zu 70 000 Mark hinterlaſſen hakte.

Vit'or'o Emanuele dankt dem Führer
Der König von Italien hat dem Führer

und Reichskanzler für das Beileid anläßlich
der Ueberſchwemmungskataſtrophe von Ovada
folgendes Telegramm übermittelt: „Jch danke
Eurer Exzellenz, der Reichsregierung und
dem deutſchen Volke aufrichtigſt für die herz-
liche Anteilnahme an der Trauer, welche die
italieniſche Nation erlitten hat. Vittorio
Emanuele.“

Beginn der
Danzig- polniſchen Verhandlungen

Die Verhandlungen zwiſchen Danzig und
Polen auf Grund der Vereinbarung vom
8. Auguſt haben am Montag in Warſchau be-
gonnen.

Jn der Schule für Offiziers-bräute in Tokio, die von der japaniſchen
Heeresverwaltung für die Offizierstöchter ein-
gerichtet worden iſt, fand kürzlich die erſte
Reifeprüfung ſtatt. 250 junge Mädchen wur-
den mit dem Zeugnis der Ehereife feierlich
entlaſſen.

Eigent um Druck und Verlag Merſeburger
Druck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg Häfterſtr 4
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Hermann
Albrecht. Schriftleiter für Politik Feuilleton, Lokalesund Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz, Handel
und Sport: i V. Herbert Kunze, beide in Merſeburg
Anzgenleiter: Erhard Schwidt, Merſeburg D.-A VI 935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3948, Ausgabe
Saale- Zeitung Haue (S.) 24 382, davon mit Beilage Weißen-
felſer Nachrichten 918, Ausgabe Mitteldeutſche Ztg. Erfurt
17 093 davon mit Beilage Gothaer Anzeiger 2231, Ausgabe
Weimariſche Zeitung Weimar 3784, Ausgabe Eiſenacher Ztg.

Eiſenach 3503: insgeſamt 52 713
Zur Zeit iſt Preisliſte Nr. 7 gültig
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Magd beſorgen müſſe, habe ſie ſich heimlich
mit dieſer Vermittlungsſtelle in Verbindung
geſetzt und ſich um dieſen Poſten beworben,
in der Abſicht, ſeine Eltern von ihrer nun-
mehrigen Eignung zur Gattin eines
Schmiedmeiſters und Wirtſchaftsbeſitzers zu
überzeugen.

Frau Barbara, der eine Träne über die
Wange rollte, ſtrich der Liesl ſanft über den
Scheitel: „Du biſt ein tapferes Dirndl, Liesl!
Du kannſt den Mathias ſchon haben, du. biſt
ſchon recht für ihn! Gelt, Simon

„Wär' doch ſchad', wenn du es mit der
Liesl nicht probiert hätt'ſt! Haſt ja gar nicht
recht anbeißen wollen. weil du zu der Kuh-
magd aus beſſerem Haus' kein Vertrau'n
g'habt haſt!“

Zuſammenſchluß ſudetendentſcher Schrift-
ſteller. Bei einer auf der Ferdinandhöhe bei
Außig in Anweſenheit des Seniors der ſu-
detendeutſchen Schriftſteller, des 83 jährigen
nordböhmiſchen Heimatdichters Wilhelm
Reſſel, abgehaltenen Zuſammenkunft wurde
die Gründung einer Organiſation der ſudeten-
deutſchen Schriftſteller beſchloſſen. Wie „Das
Deutſche Wort“ meldet, will man ein Schrift-
ſtellerarchiv ſchaffen, und iſt zu dieſem Zweck
mit der Anſtalt für ſudetendeutſche Heimat-
forſchung in Reichenberg in Verbindung ge-
treten.

Soziale Staffelung der Theaterpreiſe in
Oldenburg. Das Oldenburger Landesthegater
hat für Abonnementsvorſtellungen eine
ſoziale Staffelung der Preiſe eingeführt. Für
ledige Volksgenoſſen mit einem Monatsein-
kommen bis zu 140 RM. und Verheiratete
mit Kindern und einem Einkommen bis zu
220 RM. beträgt der Preis für die Vor-
ſtellung 1,10 RM. Volksgenoſſen mit Ein-
kommen bis zu 90 bzw. 160 RM. zahlen nur
70 Pf. Dadurch ſoll die Teilnahme aller
Volksgenoſſen am Theaterbeſuch ermöglicht
werden.
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Als Gründgens noch mit Vollbark ſpielte
Ein Jntkerview Ernſtes und Heileres aus einer beiſpielloſen Karriere

Piitteldeutſchland Merſeburger Tageblattunt. er 15 T.cus!ag, 23 Lup 2. Augun
m

und Wattebauſch! Sogar eine Glatze mußte
ich mir machen!“ Ja, ja, die Welt iſt parador,
und die Welt des Theaters beſonders.
„Heute“, fährt Gründgens lachend fort, „habe
ich nun die Glatze und muß mir Perrücken
aufſetzen, weil ich endlich die Rollen ſpiele,

i Vexzweiflung
worden, weil i en Glauben an nſchauſpieleriſche Laufbahn verloren gane:
Schon in Halberſtadt machte man ſich ſein
tänzeriſche Begabung zunutze. Er tanzte ſehr

r 9 f ie xGuſtaf e Wertin belengt m theater ging er nach Düſſeldorf auf die die zu mir paſſen.“ fahrten die rungen und

S e i annt a S i i n h h öchſteeder hre ähüeter“ Film- und r a n Man ſtelle ſich den 20jährigen Guſtaf Kritik einbrachte, die ſich ein Langre gen
Bühnenrollen, Tänzer, Opernregiſſeur, Film- u r 52 Gründgens als Dankwart, Hagens älteren wünſchen kann: „Seine Bewegungen ſchön rregiſſeur, kurz einer der vielſeitigſten und hatten ſaß er zuſammen und arbeitete. Von Hruder, vor, oder gar als Paſtor Manders, aus der Muſik!“ Das gilt auch heute ſchöpfen

Luiſe Du mont, der Frau, die einer ganzen t T heute noch fürden Schauſpieler Gründgens
für

und man braucht ſich nicht zu wundern, wenn
die Preſſe ſchrieb: „Die Aufführung litt unterähigſten deutſche ilm- und Theaterleute, er a 777er el Sednen Werergang Generation von Schauſpielern ihr geiſtiges den. Opernregiſſent. und vor allem

Gepräge gab, die eine der ſtärkſten Perſön-Guſtaf Gründgens, der Jntendant des der verzeichneten Wiedergabe des Paſtors Aber immer wieder klingt iBertmef ſtaatlichen Schauſpielhauſes, iſt ein r n Manders durch Herrn Gründgens.“ Aber haltung die Traurigkeit rer an
vielbeſchäftigter Mann. Nach vielen vergeb- eng a ßerorde tn ſtark r Et ück Die daß man ihn im „Anatol“ ausgerechnet vor Gründgens ſich in Halberſtadt, wo er St d
lichen Verſuchen gelingt es mir endlich, ihn heulfe ch Wag Weſen ſeine Wnt um warf, daß er kein „Kavalier“, kein „raffi- und Menſchen ſo gern hatte, künſtleriſche t
zu erreichen. Wahrhaftig, die Zeit, die durch roßen Teil beſtimmen mer Kunſt 3 nierter Lebensgenießer“, kein „Lebemann“, durchſetzen konnte. „Die Gefahr war ehe
den Umbau des Berliner Schaufpielhauſes ſ 9 re nicht „elegant und ſpöttelndgeiſtreich“ ſei, groß für mich, immer wieder vernichtet
freigeworden iſt, geht nicht ungenutzt vorbei. Pre en Worten formuliert er in das muß uns nach ſeinem Meyhiſto, der werden. Dann aber kam Max Albert

Und dann werde ich eines Tages im Jn- o es Lhegtets eng T n erſt er Wie a ſten Wiedergabe r W d Ki 51 er Stadttheaters
i i ſtraf 4 n Die e dieſer Rolle, doch wundern. mi n ic ich fü nächttendanzbüro in der Oberwallſtraße empfan- geſunden Menſchenverſtandes ſein. Jch finde, Jahr Luch giel W ich nächſteAls Ergebnis dieſes Jeßres ſagte ihmgen. Eine ſpieleriſch leichte RokokoEinrich Zaß in der Kunſt b ein 853i r genau wie im Leben zwei e iline e u Repertoire trug. t dastung, die Farben harmoniſch aufeinander mal zwei gleich vier iſt. Wir müſſen uns an ſein damiliger Jntendant: „Jch glaube nicht,

daß es bei Jhnen zu großen Rollen reichen
wird. Vielleicht können Sie ſpäter, wenn Sie
einen Bauch haben, einmal komiſche Chargen
ſpielen.“ Man ſieht, auch berühmte, heute
noch bekannte Jntendanten können irren.

Es war in den Jahren der beginnenden
Jnflation. Gründgens hatte kein Geld, ſeine
ſchauſpieleriſche Beſchäftigung war minimal,
ſie bot ihm keine weitere Entwicklungsmög-
lichkeit da ſuchte ſich dieſer vielſeitige,

Schon nach einem Jahre holte mich Erich
Ziegel nach Hamburg an ſeine Kammer-
ſpiele. Fünf Jahre war ich dort und konnte
mich in jeder Hinſicht ſchauſpieleriſch ver
vollkommnen in ruhiger, außerordentlich an
regender Arbeit. Erich Ziegel verdanke ich
meinen raſchen Aufſtieg, er hat es gewagt,mich ganz herauszuſtellen, ſo daß ich, als ich
nach Berlin kam, zwar immer noch
kämpfen mußte, aber doch die Wege etwas
geebnet hatte. Mein Ruf war mir von Ham-

abgeſtimmt, von einer unbeſchreiblichen Ele-
ganz, man hat wirklich das Gefühl, dieſer
Raum iſt eben aus Sansſouci geholt worden.
Und das Merkwürdigſte, Guſtaf Gründgens
wirkt trotz ſeines hellen Sommeranzuges zu
dieſem Raum gehörig, die ſpieleriſchen und
doch ſelbſtverſtändlichen Geſten laſſen auch im
Menſchen das Roköko wiederauferſtehen. Man
fühlt ſich in die Zeit der Leſſing und Voltaire
verſetzt, die in ſolchen Zimmern mit ſpiele-

die Realitäten halten; ſie auszuſchöpfen iſt
oberſte Pflicht! Was dazu kommt, was uns
über uns ſelbſt hinausführt zum wahren
Künſtlertum, das iſt unwägbar, nicht zu er-
lernen, das iſt Gnade!“

Sein erſtes Engagement hatte Gründgens
in Halberſtadt. Die Nachkriegsjahre
hatten eine Umwertung aller Werte gebracht,
aber die neue Form war noch nicht reif.
Originalität, Andersſein um jeden Preis, ſoriſcher Eleganz ſcharfe geiſtige Kämpfe aus- Indersſei j immer aktive Geiſt auf eigene Fauſt eine Ru

trugen. waren auch die Regiſſeure in Halberſtadt. Tätigkeit, die ihn befriedigte. Bei der Du- burg aus vorausgeeilt.“
Guſtaf Gründgens erzählt von ſeinen erſten i mußte gang e. Zu jung, um mont hatte er ſich die Grundlagen rhyth- Sieben Jahre iſt Gründgens erſt in

ſchauſpieleriſchen Verſuchen am als einzelner den Kampf zu wagen, noch zu miſcher Gymnaſtik angeeignet. Aus ſeiner Berlin. Seine ganze Vielſeitigkeit kam hier
unbedeutend, um dem Theater ſeinen Stempel
aufzudrücken, blieb ſeine Begabung damals
ungenutzt.

Er ſpielte nicht ſehr viel, und was er
ſpielte, gehörte nicht in ſein Fach. „Jch mußte
immer die Väter derjenigen Rollen ſpielen,
die mir zukamen. Keine Rolle ohne Vollbart

erſt voll zur Entfaltung. Opernregie, Schau-
ſpielregie, ſogar Filmregie „Die Finanzen

und eine Unmenge der

ſtarken, tänzeriſchen Begabung heraus ver-
anſtaltete er mit großen Laiengruppen Auf-
führungen am Quedlinburger Dom,
die ſtarke Beachtung fanden. Jm Sommer
darauf leitete er ſogar als junger Anfänger
das Harzer Bergtheater „Grüne Bühne“
in Thale.

Fronttheater. Wie viele ſeiner Kollegen
bätte er nach der Revolution gleich zur Bühne
gehen können. Es gab damals immer noch
Menſchen, die glaubten, daß zum Schauſpieler
keine Ausbildung gehöre. Aber dieſer Mann
wußte um die handwerklichen Grundlagen
jeder Kunſt. Trotz aller Erfolge am Front-

des Großherzogs
großen Rollen bei Film und Bühne, bis zum
Intendanten des ſtaatlichen Schauſpielhaufes
ſeit dem Frühjahr 1934. Eine beiſpielloſe
Karriere! Fritz Aeckerle,

Spai
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werdaer Ländchen und viele jungen Nation. Junagarbeiter tisch, Bücher- 29795 2 3 373545 391735 202 fünf

s s e h S ank 55 38 20599- 965 2 54 2147 218 S.Groß-Chrom Soliſten und Sporecher. Dein Höchſtes iſt die Ehre! re e. W n 218876 219689 220070 220762 224074 226765 bemd
er e en anlage 16.00: Nachmittagskonzert von der 20.45: Märſche des Reichsheeres. gut erhalten, 0 Nu 9 334999 32787 347933 34867 338887 24308 Datet

f S rer k- J. 25139 255066 255368 259e e Waren a Diiloyen e Stube, Kammer, 261399 285107 287991 270273 270831 27275 rebillige Arbeit 18.00: Wirtſchaftsnachrichten (II). roten Anſchl. Deutſchland Möbelbandlung J Küche für ſof. od. 258837 233378 2383878 333337 32273 385644 beſor

i ä i cker“ Zei 9. 35 in Merſ 584 7616 679 289002 290738 292499 eſoSie nicht, während ihrer „Nickel-Becger“ Zeit und Wetter 22 50 ine kleine Rachtmuſtt friedr. Pellecte u e el 288187 301320 303243 304005 30208 ding
Halle (S.) I18.15: Die Schlacht auf der Wald Deutſcher Seewetterbericht aeiststr. 23 25. en Deren 308512 310653 311486 811692 Sie i ſiorUrlaubszeit das nur Kleine Brau- wieſe. Ein Jungvolk-Spiel. 93 00- 4 g. geſucht. Dffert. u 319846 322364 324808 325184 325784 3268269 beugſhausſtraße 11 x t 23.00: Wir bitten zum Tanz! C 1585 Geſch. 327591 330400 333068 337696 341241 343854 „Höch4 g 18.45: Bauernbrot. Gedichte von 347957 349385 350631 351128 351393 3546 4 ſtariniſ- att Jakob Kneip. 363490 363747 369599 370713 37 e 578708 viſionHerr 19.00: Die Bedeutung der Leipziger 357683 33039 551050 3130 883208 8090787553 90381 91 3 5umzu beſte l le nſgebildet, älter, auch Herbſt. ſſe für die deutſche Wirt-ö ſ Witwer mit Kind ſchaft und den Welthandel 7 In der heutigen wgin e wurden Gewinne

(Gartenliebhaber) M Fei über 150 M. gezogen19.20: Muſik zum Feierabend

indet ſchönes, ruh. n. S 2 X 2en Nähe Leuna 9.00: Nachrichten. O ntadg, U J U St 4 n. e 157732 323
S 8 ich ewin 335Die i u. v r der a r 10 Gewinne zu 3000 M. 8809 37121 87813 18400126 Heſch. un tungen ation: 293574 2 538 460t 512826 75387 10448Jungacbeiter, dein Höchſtes iſl 22 ewig F7 2592 242236 2098704 314874148508 153die Edre 817 3261 m 8786 52264 70575 71880t Gewin u 1000 330wo ar Sinn gar Fapen 76260 90816 92079 104597 124658 163459 188630Wolf heut ober Die Macht der 72087 264218 332331 35 12910 18247Muſitt. Ein iwſtiges Funkſpiel. 7 74 Gewinne zu 500 M. 5o86 6811 123 s9 31257 44963 65392 82829 95625 38022 19402Derccte Und Sportfunk. s 130630 135746 181925 18329822.30: un wollen wie tanzen! 206544 3058383 35325 u 350803 368783269632 273 32 379559Deutschlandsender e 360183 355650 37955Wellenlänge 1571 deine zu 300 M. 829 6482 e t 13373300: Mi Liebe örer! 17786 26585 31772 38223 87232 57742 60031;.00:. Guten Morgen Lieber Hörerl e ----/--/-2 40671 652276 82601 58783 572373 228 79886.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch. 60814 65935 69578 70752 717 37486 90072if 39 85337 86192 8 cChoral: Eins iſt not 83235 84320 84941 o 103171 105788AUFGABE Setgetrit t. die Land n e n ewirtſchaft. in bequemen Autobuſſen in Gemeinſchaft mit der Saale iſss65 120003 13183 133287 137575 33337

F ik (vom ichs 92 8 74 13874 22DERINNUNG et nes Zeitung, Halle. Abfahrt 8.30 Uhr, Trebſt Blumenhaus 70725 8 156181 t 5 8o ar
t j64962 166121 170825 176122 178438 1877082 6.30: Fröhliche Morgenmuſtk. am Gotthardteich 162052 183055 183623 133865 186498 Ie e n un a r e öſlhkpreis nur 5.90i Srorg rich Schmidt. 201020 2021 320578pflegen und die Standesehre rn e e es 157 26046richten des Drahtloſ. Dienſtes. 9 en n 331937 235083 243611 266601 258 37 372231zu wahrens4Jedes deutſche 3.20: Morgenſtändchen für die Haus- Anmeldungen in unſerer Filiale Markt 24, Ruf 2101/2102 s 2 267495 258428 28887 337879 395785

S 8mitglied frau. Das Kleine Orcheſter des 276342 333788 333333 300245 307872 aen Merſeburger k7ageblaatSperrzeit 44832 348562 317 7 37882:ſeiner vornehmſten Aufgabe 940: Kleine Turnſumde für die a 33 n e 8720 38008d Hausfrau 381055 399747machen, als Firmenmitglied 10.90: Sendepauſe. (Kreisblatt) 354165 884249 a Gewime gu
10.15: Alle ren ß rin Jm Gewinnrade Deren je t 2 zu t1045: Fröhlicher gindergarzen 1000000, 2 zu je 300000, 2 10 zu jeder ür 11.15: Deutſcher Seewetterbericht. 4 4 zu je18 e 75000, zu je 258 zu jt11.30 Hauswirtſchaft Volks- 20000, 60 zu je 10000, 114 zu je 5000, Siawirtſchaft. Die Umgeſtaltung 3000, 680 zu je 2000, 1950 zu je 1902tder Wirtſchaft durch den Natio-

nalſozialismus (II), Ad. Wagner
(1.40: Der Bauer ſpricht Der

Baues hört Der FTülcherexbhof

je 500, 12758 zu je 300 Mark.die Volks gemeinſchaft
einzutreten
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